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Hollündiſcher Vorſtoß
im Völkerbund.

Für einen von allen Bölkerbundsmitgliedern unterzeichneten Richt-
angriffspakt. Eine Wertlosmachung des Locarno Bertrages?

Zurück zum Genfer Protokoll.
Genf, 7. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die allgemeine Ausſprache der Völkerbundsverſammlung be
gann am Dienstag nachmittag mit der Ankündigung des
Vorſitzenden, daß ſie bis Sonnabend zu Ende geführt werden ſoll.
Der erſte Redner war der italieniſche Senator Cippio, der die
Verſammlung mit einem neuen Angebot der italieniſchen Re
gierung überraſchte, in Rom ein internationales KinoJnſtitut zu
gründen und es als Zweigſtelle des Jnternationalen Jnſtituts für
geiſtige Zuſammenarbeit aus eigenen Mitteln zu erhalten. Darauf
folgten ein indiſcher und ein perſiſcher Redner. Sie erkannten
beide unter gewiſſen Vorbehalten die Tätigkeit des Völker-
bundes an.

Jhre eigentliche Note erhielt die Debatte durch eine Rede des
hol ländiſchen Außenminiſter s. Er ſtreifte einleitend
die wichtigſten Arbeiten der Völkerbundsorgane im letzten Jahre
und hob dabei die Bedeutung der Weltwirtſchaftskonferenz hervor
und prüfte dann die Kritik der letzten Zeit gegen den Völkerbund.
Abſchließend brachte er zur Sicherheits- und Abrüſtungs-
frage folgende Reſolution ein:

„Jn der Ueberzeugung, daß, ohne die Diskuſſion über das
Genfer Protokoll von 1924 wiederaufzunehmen, es
wünſchenswert erſcheint, die Grundſätze dieſes Protokolls neu
zu ſtudieren und in der Erwägung, daß es von großer
Bedeutung iſt, daß die Völkerbundsverſammlung die Arbeiten
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion fördert, beſchließt
die Verſammlung, die Kommiſſion mit dem Studium der
Hauptvprinzipien des Protokolls und mit den Schlußfolgerungen
des Berichts der vorbereitenden Abrüſtungs-
konferenz zu beauftragen.“

Die Rede des holländiſchen Außenminiſters wurde mit ziemlich
ſtarkem, doch geteiltem Beifall aufgenommen. An ihm be-
teiligte ſich Chamberlain überhaupt nicht. Für Mittwoch vor-
mittag ſind faſt ausſchließlich Redner der baltiſchen und
ſkandinaviſchen Länder zum Wort gemeldet.

Genf, 7. September. (Radiomeldung.)
Die Rede des holländiſchen Außenminiſters ſteht hier überall

im Mittelpunkt der Diskuſſion. Sie hat mit einem Schlage die
politiſche Lage vollkommen verändert. Dieſe Auffaſſung wird
auch von der deutſchen Delegation vertreten. Sie hat deshalb
am Dienstagabend in vorgerückter Stunde beſchloſſen, daß Streſe
mann nicht ſchon am kommenden Freitag, ſondern erſt zu Beginn
der nächſten Woche nach Berlin abreiſen ſolle. Streſemann wird
das Kabinett telegraphiſch bitten, den Kabinettsrat um einige
Tage zu verſchieben.

Die weſentlichen Ausführungen des holländiſchen Außen-
miniſters lauten in ihrem Wortlaut folgendermaßen:

„Wir müſſen das Studium des Protokolls nicht in ſeinen Ein
aber in ſeinen geiſtigen Grundſätzen wieder aufnehmen,

ie ſeine Baſis bilde. Beſonders in den überſeeiſchen Ländern
macht ſich eine immer ſtärkere Strömung für die „Un geſetz
lichkeitserklärung“ des Krieges geltend. Wir müſſen
uns alle fragen, ob nicht der Augenblick gekommen iſt, die Lücken
des Artikels 15 des Völkerbundspaktes auszufüllen und den ge-
i igen Krieg auszuſchließen, ſowie den Angriffskrieg inter
national zu ſtigmatiſieren. Die obligatoriſche inter-
nationale Rechtſprechung wird freilich dazu notwendig
fein und auch die Großmächte dürfen ſich nicht länger abſeits
halten, wenn es gilt, entſprechende Verpflichtungen zu über-
nehmen. Wenn wir heute verſäumen, die moraliſche Abrüſtung
ſicherzuſtellen, ſo werden wir trotz aller vom Pakt vorgeſehenen
Garantien zu neuen Kriegen kommen. Die Haltung der
Völker gegenüber dem Programm der moraliſchen Abrüſtung iſt
über das Schickſal der Welt entſcheidend

Chamberlain mahnt Polen
vor Entwertung des Locarno-Pakts.

Genf, 7. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Dienstagnachmittag brachte u. a. einen allgemeinen

Sie des polniſchen Kommiſſars inanzig und einen Empfang der britiſchen Journaliſten bei
Chamberlain.

Der polniſche Delegierte erging ſich in ziemlich breiten Aus
führungen über die wirtſchaftlichen Beziehungen Polens
zu Danzig, auf Grund deren ſich allmählich auch die allge-
meinen Beziehungen beſſer geſtalten könnten und würde Zur
a des Munitionsdepots auf der Weſterplatte nach dem
neuen polniſchen Kriegshafen Gdingen erklärte Herr Straßburger,
daß Polen dem Begehren Danzigs nicht zuſtim men könne.
Er begründete das damit, daß jeder Staat mehr als eine
Munitionszufahrt und entſprechende Lagerungsmöglih
keiten haben müſſe.

Aus den rer Chamberlains war zu erfahren, daß ein
ſchriftlich feſtgelegter Vorſchlag der Polen hinſichtlich

der Sicherheitsfrage noch nicht vorliegt. Chamberlain ver-
band dieſe Feſtſtellung mit der Mahnung, daß Polen die Garan-
tien, die es bereits im Locarnvvertrag beſitzt, nicht ſelber entwerten
ſollte, indem es dieſe immer als wertlos hinſtellt.

Polen will den Antrag des holländiſchen Außenminiſters dahin-
gehend ausnutzen. daß es einen beſonderen Garantiepakt für ſeine
unmöglichen Weſtgrenzen verlangt.

Kriſis des Bölkerbundes.
Schwerer Sthlag gegen Locarno.

Paris, 7. September. (Radiomeldung.)
Die Blätter veröffentlichen in großer Aufmachung die Nach

richten über die J Völkerbundsſitzung und kommen ziemlichallgemein zu dem Schluß, daß der Rberre ſende holländiſche Vor

ſchlag einer indirekten Rückkehr zum Genfer Protokoll Hand in
Hand mit den polniſchen Vorſchlägen eines allgemeinen Sicher-
heitspaktes den Beweis dafür zu liefern ſcheint, daß die Kriſis,
die man bereits von der Sitzung des Völkerbundes
nach dem Rücktritt de Jouvenels und Lord Robert Cecils be-
m auszubrechen droht.lle Blätter kommen übereinſtimmend zu dem Schluß, daß
durch den holländiſchen und polniſchen Vorſchlag die Locarno-
Politik einen ſchweren Stoß erhalten würde, falls es nicht gelingen
ſollte, die beiden Jnjitiativen mit den Wünſchen und Zielen der
Locarnomächte in Enklang zu bringen.

Warum der Friede nicht fortſchreitet.
Der „Temps“ über die Deutſchnationalen.

Paris, 7. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der „Temps“ erklärt am Dienstag in einem Leitartikel,

daß, wenn man ſich über die geringen bisherigen Erfolge der
Locarnopolitik beklage, die Schuld zum großen Teil an der ſyſte-matiſchen Obſtruktion der Deutſchnatiznalen liege, welche die
Aufgabe Streſemanns und die Löſung der zwiſchen Frankreich und
Deutſchland ſchwebenden Fragen weſentlich erſchweren. Das Blatt
erinnert dann an verſchiedene Manifeſtationen nationaliſtiſcher

in den letzten Wochen, ſo an die kriegeriſche Rede des
enerals von Mudra in Weſel, an die Rede des deutſchnationalen

Miniſters Koch in Stettin zur Flaggenfrage, an die Verleſung
eines Telegramms des Exkaiſers durch Mackenſen in
Potsdam und endlich an verſchiedene Manifeſtationen des Jung-
deutſchen Ordens, beſonders in Apreug7 Das Blatt gibt zu,
daß es ſich da um Aeußerungen einer Minderheit handele, aber
dieſe Minderheit, die man ſchonen müſſe, um dem Kabinett Marx
die Exiſtenz zu ſichern, ſei langſam im Begriffe, die öffentliche
Meinung Deutſchlands gefährlich umzuformen und zu beeinfluſſen.
Wie ſollte dies Frankreich nicht zu denken geben, wenn man
außerdem noch feſtſtellen müſſe, daß die demokratiſche Partei in
Deutſchland es für ganz natürlich halte, wenn Hindenburg von
Bad Tölz aus dem Lrronrkring Rupprecht, dem „wahren Or-
ganiſator des Gedankens der Wiederherſtellung der Monarchie“
einen Beſuch abſtattet.

Die deutſchen Redakteure aus
Memelland abgeſchoben.

Streſemann ſoll helfen.
Die litauiſche Regierung hat die angekündigte Aus

weiſung zweier deutſcher Redakteure aus dem Memelland am
Dienstag wahr gemacht. Wie die Verbrecher holte man die
beiden deutſchen Staatsbürger aus den Betten, um ſie einige
Stunden ſpäter auf deutſches Gebiet ab z uſchieben. Der Vor
gang ſteht im Widerſpruch zu dem Autonomieſtatut des
Memellandes. Es iſt deshalb zu erwarten, daß gegen die Aus-
weiſung, insbeſondere auch gegen die Art, wie ſie erfolgte,
bei dem Völkerbunde mit Ausſicht auf Erfolg Be
ſchwerde eingelegt werden wird.

Königsberg, 7. September. (WTB.)
Der Verband der oſtpreußiſchen Preſſe hat geſtern abend an

Dr. Streſemann folgendes Telegramm geſandt: „Bei der Be-
grüßung der aus dem Memelgebiet Memelland ausgewieſenen
reichsdentſchen Kollegen Leubner und Brieskorn richten
wir an Sie die dringende Bitte, die Kollegen vor der Vergewalti-
dung durch die litauiſchen Behörden zu ſchützen und unbedingt
ihre Wiedereinſtellung bei den memelländiſchen Blättern durch-
zuſetzen. Die Ausweiſung ſteht im Widerſpruch zur Memel-
konvention und im Gegenſatz zu dem feierlichen Verſprechen des
litauiſchen Miniſterpräſidenten in Genf.“

Königsberg, 7. September. (Radiomeldung.)
Die am Dienstag von der litauiſchen Regierung aus dem

Memelland ausgewieſenen reichsdeutſchen Redakteure ſind am
Nachmittag des gleichen Tages in Königsberg eingetroffen. Sie
wurden hier von Vertretern der oſtpreußiſchen journaliſtiſchen Be
rufsorganiſation in Empfang genommen.

Sowijetdiplomatie.
Von F. O. H. Schulz.

Es gibt nichts Erbärmlicheres als Doppelzüngigkeit.
Wo dieſe Eigenſchaft jedoch zu einer Gebrauchstugend gemacht, ſie
zu einem Mittel höheren Zweckes erhoben wird, wendet ſich der
Menſch von Geſinnung mit betonter Verachtung ab.

Jn Sowjetrußland ſind Lüge, Verſchweigen der Wahr
heit und Hinterhältigkeit ſeit Lenins Anweiſungen in „Die Kinder-
krankheiten des Radikalismus“ zu täglichen Kampfmitteln ge
worden. Dieſe Mittel werden überall angewandt, in den eigenen
Parteiverſammlungen, im Kampf gegen „ultralinke Abweichungen“,
im Kampf gegen Sozialiſten und Monarchiſten, nicht zu vergeſſen
im Streit mit den Gewerkſchaften, deren Ueberrumpelung durch
Hinterliſt Lenin in der erwähnten Schrift zu den vornehm
ſten Aufgaben der Kommuniſten rechnet.

Bei dieſer Sachlage iſt es natürlich kein Wunder, daß die offi-
zielle Sowjetdiplomatie in den Ländern, wo ſie zugelaſſen iſt, eben
falls ein Doppelſpiel treibt, deſſen Durchſichtigkeit oft ebenſoſehr
die mangelnde diplomatiſche Erfahrung wie die parteipolitiſche
Durchtriebenheit erkennen läßt. Die Regierungen aller mit
Sowjetvertretungen verſehenen Länder wiſſen davon ein Lied zu
ſingen, das Kabinett Mac Donald wurde davon nicht weniger
betroffen als die Regierung Baldwin, die mit Sozialiſten durch
ſetzten deutſchen Regierungen vergangener Jahre nicht weniger
als irgendein reaktionäres europäiſches Kabinett. Am glimpflich-
ſten behandeln die Moskowiter ihre italieniſchen Freunde,
die Rechtsbolſchewiſten. Vom Kuß Tſchitſcherins auf die Hand
Victor Emanuels bis zum ruſſiſch italieniſchen Beſſarabien Ab-
kommen geht ein fortlaufendes Band von Freundſchaftsbezeu
gungen zwiſchen den Regierungen der beiden bolſchewiſtiſchen

Staaten. dSeit einigen Tagen herrſcht in den Pariſer Rechtskreiſen große
Aufregung über eine ſchriftliche Manifeſtation franzöſiſcher Kom
muniſten, die öffentlich zum Aufſtand und zur Fahnenflucht auf
gefordert haben. Dieſe Kundgebung iſt auch vom Sowjetbotſchafter
in Paris, Rakowſki, unterzeichnet worden. Der Erfolg war,
daß die große Preſſe die ſofortige Abberufung Rokowſkis verlangte.
Tſchitſcherin war über die Unvorſichtigkeit ſeines Botſchafters ſehr
erſchreckt und desavouierte deſſen Unterſchrift unter dem Manifeſt
in einer offiziellen Note. Gleich darauf meldete ſich auch Herr
Rakowſki, indem er durch das ihm zur Verfügung ſtehende Preſſe
bureau eine Erklärung veröffentlichen ließ, in der ſowohl die
kommuniſtiſche Manifeſtation wie ſeine eigene Unterſchrift ver
urteilt wird. Seine Unterſchrift und ſeine Aufforderung zu Auf
ſtand und Fahnenflucht bezögen ſich natürlich nur auf einen
eventuell ausbrechenden Krieg mit der Sowjetunion. Und
ſeine Unterſchrift hätte er nur als Angehöriger des Zentral-
komitees der KPR. geleiſtet. Dieſes Zentralkomitee hat aber
das vergaß Herr Rakowſki hinzuzufügen nie aufgehört, bolſcho
wiſtiſche Propaganda im Sinne der ſogenannten Weltrevolution
zu machen. Wir erinnern an die zahlreichen geheimen Rund-
ſchreiben, in denen die Kommuniſten aufgefordert werden, die Zer-
ſetzung in Wehrmacht und Polizei der einzelnen Länder zu fördern,
an die Errichtung ihrer parteioffiziellen Spionagebureaus, die oft
genug auch in Berlin unter dem Schutz der Sowjetdiplomatie bzw.
der Handelsvertretungen gearbeitet haben. Angehöriger dieſes
Zentralkomitees iſt auch der offizielle Sowjetgeſandte in Paris.
Um beide Aemter, die Aufgabe der Zerſetzung der gegenwärtigen
Ordnung in Frankreich und die „Beſeitigung der Differenzen
zwiſchen Frankreich und Rußland“ (ſo ſchreibt Rakowſki wörtlich),
zu vereinigen, dazu gehört ſchon eine Virtuoſität im Seiltanz auf
der leniniſtiſchen Linie, daß auch dem begabten Mitteleuropäer
die Kraft des geiſtigen Verſtehens ausgeht.

Die franzöſiſche Regierung wird wahrſcheinlich nicht ſo töricht
ſein und Herrn Rakowſki ſeine Päſſe zuſtellen. Denn derartige
Ausſchreitungen ruſſiſcher Sowjetdiplomaten ſtellen weder ein
Novum dar, noch täuſchen ſie darüber hinweg, daß ſie nur Schein
manöver ſind, um die Anhänger im betreffenden Lande über die
„Zuverläſſigkeit“ der offiziellen ruſſiſchen Regierungsvertreter und
über die Richtigkeit der weltrevolutionären Funktion der Moskauer
Diplomatie zu beruhigen.

Die einzig paſſende Antwort wäre, hiſtoriſch betrachtet, ein
ſchallendes Gelächter. Denn die ruſſiſche Revolution neigt
ſich der bürgerlichen Ordnung mit immer größerer Kraft zu, und
die Staliniſten und Rykowianer werden nicht zögern, das, was ſie
friedlich an bürgerlicher Ordnung nicht erreichen, mit Gewalt
durchzuſetzen. Das weltrevolutionäre Gemächel einzelner Sowjet
diplomaten iſt das Opium, mit dem die naiven Moskauer Chor-
knaben in den europäiſchen Hauptſtädten eingeſchläfert werden.

Und wenn wir die Frage der Doppelzüngigkeit der Moskauer
Prominenten unter dieſem Geſichtswinkel noch einmal betrachten,
dann müſſen wir ſchon ſagen, daß die franzöſiſche Regierung ruhig
dem königlichen Handkuß- Tſchitſcherin glauben und die Erklärung
des Herrn Rakowſki als bare Münze nehmen kann. Wir ſind über
zeugt, daß ſie nach beiden Seiten aus Gewohnheit und
Parteitugend ſchwindeln, daß es ihnen aber viel ernſter mit
den guten Beziehungen zu den bürgerlich-kapitaliſtiſchen Regie
rungen als mit den unter „Maſſen“ druck abgegebenen Aufſtands
und Deſertionskundgebungen iſt.

Was bliebe von der Moskauer Regierung denn übrig, wenn
ſie nach dem Verlaſſen der Weltrevolutionsbarrikade auch noch
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Rolle des klagenden Angeſtellten, der badiſche Landtags-

z Sengate Venedigs, doch dieſem Grandſeigneur fehlt in den

ihre alen Freundſchaften in den Hauptzentren des Kapitals
verlöre

Briand ſoll übrigens die Abſicht haben, den „Matin“
ſchimpfen und den gutbürgerlichen Herrn Rakowſki
Sowjetſterns in Ruhe zu laſſen. Briand kennt ſeine Pappen-
heimer. Er iſt doch ein geſcheiter Mann.

Kommuniſten untereinander.
Das iſt ein lehrreiches Kapitel für die Arbeiterſchaft. Es zeigt

was er zu erwarten hat, wenn er auf die kommuniſtiſchen
inheitsfrontgebete hereinfällt. Vor dem Mannheimer Ar

beitsgericht ſtanden ſich in dieſen Tagen zwei Kommuniſten
einander gegenüber. Der eine in der Rolle des Unternehmers war
der badiſche Landtagsabgeordnete Paul Schreck
(Mannheim), Sekretär für den Bezirk Baden, der andere in der

abgeordnete Ritter, ehemals kommuniſtiſcher Partei-
angeſtellter. Ritter klagte auf Herausgabe ſeiner Jnvalidenkarte
zur Anforderung von Erwerbsloſenunterſtützung. Beide ſtrittenvor dem Arbeitsgericht nach Leibebkräften. Ritter forderte,
aß die Bezirksleitung der KPD. den einfachſten ſozialen Ver-

pflichtungen nachkommen ſollte, Schreck drückte ſich von der Ver-
antwortung, indem er erklärte, daß die KPD. keine juriſtiſche
Perſon ſei. Ein feines Brüderpaar: der eine, der
immer noch Landtogsabgeordneter iſt, will zu den Landtags
diäten noch Grwerbsloſenunterſtützung hinzu-
beziehen und begründet die Forderung mit dem Hinweiſe darauf,
daß die Diäten kein ſteuerpflichtiges Einkommen
ſeien, der andere hat zwar die Jnvalidenbeiträge des Angeſtellten
entgegengenommen will aber die Karte nicht
herausgeben. Schließlich einigte man ſich dahin, daß Ritter
die Klage zurücknahm und Schreck ſich bereit erklärte, eine Be
ſcheinigung über die Abführung der von Ritter geleiſteten Kranken-
verſicherungsbeiträqge herauszurücken.

Jm Badiſchen Landtag aber ſitzen die beiden feindlichen kom-
muniſtiſchen Brüder einträchtig nebeneinander auf
einer Bankl! Das iſt das Bild der kommuniſtiſchen Ein-
heitsfront, wie ſie leibt und lebt!

Schwere Stahlhelm-
Ausſchreitungen in Breslau.

Bis auf welteres Stahlhelm-Demonftrationen
verboten.

Eine Stahlhelmgruppe hielt geſtern einen Turnabend im
nern der Stadt ab. Bei dem geſchloſſenen Anmarſch zu der
rnhalle wurden mehr oder weniger freundliche Zurufe von

Straßenpaſſanten den Stahlhelmjünglingen zuteil. Es gab aber
zunächſt keine Zuſammenſtöße.

Beim Antreten in der Turnhalle wurde nun feſtgeſtellt, daß
i Mitglieder fehlten. Darauf ſtürmten die zweihundert vermee Stahlhelmleute auf die Straße zurück, um ihre zwei

Kameraden zu ſuchen, deren Fernbleiben jedoch in keinerlei Zu-
ſammenhang mit irgendwelchen politiſchen Zwiſchenfällen ſtand.
Sofort verwickelten ſich die Stahlhelmleute in Rempeleien und

rügeleien mit dem Publikum. Sie ſchnallten ihre Koppel ab und
ben teilweiſe, nach dem Bericht der Polizeibeamten, „wie die

iecher“ drauflosgeſchlagen. Sie nahmen von einem Neubau
Holzlatten und benutzten ſie als Kampfwaffen. Schließlich fielen
ſogar zwei Schüſſe.

Der Schutzpolizei gelang es verhältnismäßig raſch, unter
eifriger Benutzung des Gummiknüppels die Ord-
nung wiederherzuſtellen und die Kämpfenden zu trennen. Eine
Reihe von Straßenpaſſanten wurde erheblich
verletzt ein junger Mann wurde von Stahlhelmleuten
an den Füßen ergriffen und über die Straße ge-
ſchleift. Mehrere Verhaftungen mußten vorgenommen wer-
den. Bei einem der feſtgenommenen Stahlhelmleute fand man
ger R nimeterVahchenkeſching das zu den verbotenen Waffen

rt

Auf Grund dieſer ſchweren Gefährdung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung dorch den Stahlhelm hat der Polizeipräſident be
ſchloſſen, bis auf weiteres öffentliche Verſammlungen und Umzüge
unter freiem Himmel für den Stahlhelm zu verbieten, um der
geſteigerten politiſchen Spannung keine Gelegenheit zu einer Aus
wirkung zu geben.

Preußen zum Reichsſchulgeſetz.
Die preußiſche Denkſchrift zum Reichsſchulgeſetz, die zahlreiche

Abänderungsvorſchläge enthält, iſt von dem zuſtändigen Refe
renten des Kultusminiſteriums fertiggeſtellt worden. Die preu-
ſiſche Staatsregierung, die urſprünglich erſt am 20. September

Geßlers Flaggenerlaß wird
durchgeführt.

Am vergangenen Sonntag haben ſich die ehemal 98er in
Deſſau ein Stelldichein gegeben. Darüber berichtet die „Halleſche
Zeitung“ unter anderem das Folgende:

„Wie wir von einem Ah Teilnehmer derFeier erfahren, wurde die feſtliche Stimmung durch die un
leidliche Flaggenfrage n Nur unter derr daß die ſchwarzrotgoldenen Farben bei allen Ver
anſtaltungen grseig würden, hatte die Reichswehr ihre Beteili-
gung zusgeſagt. it ſeltener Einmütigkeit wurde dies
Anſinnen von alen Feſtteilnehmern, ob Offizier, ob Musketier,
abgelehnt: keine andere als die Fahne Schwarz-Weiß-Rot,
unter der das ſtolze Regiment 98 gelitten und geſtritten habe,
dürfe über den Veranſtaltungen wehen. Daraufhin zog die
Reichswehr ihre Kapelle und die Ehrenkompagnie, die Traditions-
truppe der 9er, zurück, ja, ſelbſt die Bataillonsfahnen durften
an der Feier derer, die einſt für ſie bluteten, nicht teilnehmen.

Es wird höchſte Zeit, daß endlich die Flaggenfrage, die zu ſo
unglaublichen Zuſtänden führt, gelöſt wird
Wir ſtellen alſo gern feſt, daß die Reichswehr ſich korrekt be

nommen. Das Blatt der Großſchweinezüchter nennt das „un-
glaubliche Zuſtände“. Dabei haben die Vertrauensmänner dieſer
Geſellſchaft ihre Eide auf die Reichsfarben geleiſtet.

Aufruf an das arbeitende Bolk
in Oeſterreich.

Wien, 7. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Parteivertretung der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemo

kratie und der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
haben am Dienstag aus Anlaß der beginnenden Beratung
des Zollausſchuſſes des Nationalrates einen „Auf-
ruf an das arbeitende Volk erlaſſen. Der Aue
ſtellt feſt, daß die Kapitaliſtenklaſſe durch die Stärkung ihres
Gewaltapparates hoffe, den Arbeitern ihre Errungenſchaften zu
nehmen. Aus dem Blute der Juli-Gefallenen hoffe ſie, erhöhten
Profit zu ſchöpfen. Zugleich wolle die Regierung und ihre Par-
teien den alten Arbeitsloſen in der Form einer angeblichen
Altersverſicherung vom 1. Oktober an ein Drittel ihrer
Unterſtützung rauben.

„Wir können ſo heißt es dann weiter dieſes blutbefleckte
Syſtem nicht gewaltſam ſtürzen. Nein, Toren nur können
glauben und nur kommuniſtiſche Demagogen können
empfehlen, daß die öſterreichiſchen Arbeiter mitten zwiſchen dem
Staat Muſſolinis und dem Ungarn Horthys ihre Hoffnung auf
die Gewalt ſetzen! Nein! Vor die Karabiner Herrn Schobers
möge uns die Bourgeoiſie locken wollen, es gelingt ihr nicht.
Sie möge wiſſen, daß wir die Befreiung des werktätigen Volkes
von dem Druck des kapitaliſtiſch-klerikalen Regimes der Reak-
tion nur mit den Mitteln der Demokratie, nur
durch die Gewinnung der Mehrheit des Volkes erringen können.
Es gilt, die ſittliche Empörung des ganzen Volkes aufzurufen
gegen die blutbefleckte Politik der Kapitaliſten und Grund-
herren, deren bloßes Werkzeug die büxgerliche Regierung iſt.“

Deshalb empfiehlt der Aufruf, in den nächſten Wochen über
all Maſſenverſammlungen einzuberufen. Ein neuer
Feldzug ſoll beginnen. Deſſen Parole ſoll lauten: Gegen
die blutbefleckte Reaktion, gegen die Regierung des Arbeiter
mordes, gegen die Schoberei, gegen den Terror im Heer und in
der Gendarmerie, Amneſtie für die Juliopfer, Fürſorge für die
Hinterbliebenen, gegen die Erhöhung der Zölle auf unentbehr-
liche Lebensmittel, gegen den Raub an den Alten durch Ver
ſchlechterung der Jnvaliden- und Unfallverſicherung, gegen
jeden Abbau des Mieterſchutzes, gegen jeden Anſchlag auf das
Koalitionsrecht der Arbeiter und Angeſtellten!

Der platoniſche Teurungsinder.
Das Statiſtiſche Amt hat vor einigen Tagen die Oeffentlich

keit mit der Nachricht überraſcht, daß der Teuerungsindex von
150 im Monat Juli auf 146 im Monat Auguſt zurück-
gegangen iſt. Demnach ſind alle Hinweiſe auf die ſteigen
den Preiſe hinfällig, wenn der Rückgang des Teuerungsindex
nicht eine Tatſache wäre, von der der Verbraucher eben nichts
ſpürt.

Jſt nun wirklich eine Verbilligung der Lebenshaltung ein-
getreten, wie der Teuerungsindex beſagt? Um hier Klarheit zu
ſchaffen, wollen wir einmal die Entwicklung der Ernährungs-
koſten innerhalb der Stadt Berlin für eine Woche des Mof einer Kabinettsſitzung zuſammentreten wollte, wird voraus-

chtlich ſchon Mitte des Monats ſich mit dieſer Denkſchrift befaſſen.

Albert Baffſermann.
Zu feinem 60. Geburtstag am 7. September.

Von Felix Scherret.
König Claudius hält ſeine parfümierte, phraſenreiche Thron W

rede. Der Uſurpator entſchuldigt und beſchönigt ſein Verhalten.
Neben dem Throne ſteht Hamlet, aber nicht in der gewohnten
gramgebeugten Haltung, nicht mit ſchmerzlich fragenden Tenor-
augen, ſondern etwas gelangweilt. Hin und wieder zuckt ein
ironiſches Lächeln um ſeinen Mund. Als er zu ſprechen beginnt,
klingt ſeine Stimme ſcharf und ſchneidend. Keine Spur von
einem jugendlich ſentimentalen HeldenHamlet iſt der Skeptiker,
der ironiſche Philoſoph, der die Lächerlichkeit menſchlichen Handelns
erkannt hat, und der hin und wieder Erregung ſpielt, um ſich
ein Ventil zu ſchaffen, denn auch der vollkommenſte Philoſoph iſt
nebenbei noch Menſch.

Oder Osvald Alving (in Jbſens „Geſvpenſtern“) beichtet
der Mutter Sachlich referiert er über das Urteil des Arztes. Es
iſt, als ob er über einen Dritten ſpricht, dem das Todesurteil zu
geſtellt worden iſt. Der Mann muß beherrſcht ſein. Gefühls-
ausbrüche machen ihn lächerlich. Nur einmal durchbricht der
Schmerz über ein verlorenes Leben die Haltung des vornehmen
Weltmannes; nur für eine Sekunde ſchluchzt er auf, wirft ſich in
den Schoß der Mutter. Dann ſteht er etwas verwirrt auf, faltet
ſorgfältig das Taſchentuch zuſammen, ordnet den Anzug und be-
taſtet den korrekt gezogenen Scheitel. Er gewinnt wieder Diſtanz
zu ſich ſelbſt. Osvald Alving iſt nicht der Künſtlerbub, unbeherrſcht
und weichlich; er bleibt der letzte aus adligem Geſchlechte. Er iſt
neben ſeinem Bohème-Künſtlertume von untadeliger Vornehmheit
im Denken und im Betragen, und er iſt ein Mann.

Radikal reinigt Albert Baſſermann dieſe beiden Menſchen
vom Schlamme der Sentimentalität, von dem verlogenen, kitſchigen
Pathos, mit dem die Talentloſigkeit ſugendlicher Helden und Lieb
haber ſie überſchmierte. Vielleicht zeigen Hamlet und Osvald
Alving am reinſten den Kern Baſſermannſchen Weſens, wie Othello
ſeine Grenzen offenbart. Diſgziplinierte Kraft lebt in Baſſer
mann, Männlichkeit und Energie, verbunden mit vornehmer Kul-
liviertheit. Selbſt Othello iſt Weltmann und kein raſender Ur
waldnigger, wie bei Paul Wegener Ein Grandſeigneur ſpricht

päteren Akten die elementare, ſchrankenloſe Leidenſchaft. Auch
ier bewundert man Baſſermann, der eine beinahe kliniſche Studie

der Eiferſucht gibt der ſich in jedem kleinſten Zuge erfolgreich um
vychologiſche Wahrheit bemüht, doch das große Gefühlserlebnis

bleibt aus, ein Erlebnis, das heute noch der Tenor Leo Slezak
in Verdis „Othello“ vermittelt. Aus dem gleichen Grunde
läßt auch Baſſermann König Lear kalt. Bezwingend baut er
den großen Fluch auf, doch zu der Stretta fehlt ihm der lange

herrſchſüchtigen,

h

z bis 24. Auguſt gewählt werden. Demnach ergibt ſich folgen
es:

17. Auguſt 24. Auguſt
(in Mark)

Ernährungskoſten überhaupt 104,17 104,91
Brot, Nährmittel, Kartoffeln u. Gemüſe 48,85 42,19
en und Wurſt e 4 7 10,45 19,60ett, Milch, Käſe, Eier 63,05 82,15Sonſtige Lebensmittel 10,82 10,27
Wir wollen die Steigerung der geſamten Ernährungskoſten

von 104,17 auf 104,21 einmal als eine Zufälligkeit betrachten,
die durch die Entwicklung in den anderen Wochen ausgeglichen
worden iſt. Der Schwerpunkt der Entwicklung liegt bei den
Aufwendungen für Brot, Nährmittel, Kartoffeln, Gemüſe und
bei den Aufwendungen für Fleiſch und Wurſt bzw. für Fett,
Milch, Käſe und Eiern. Der Aufwand für Brot, Nährmittel,
Kartoffeln und Gemüſe iſt von 42,85 auf 42,19 Mark geſunken.
Dagegen iſt der Aufwand für Fleiſch und Wurſt von 10,45 auf
10,60 Mark und der nötige Aufwand für Fett, Milch, Käſe und
Eier von 82,05 auf 82,15 Mark geſtiegen. Der verminderte
Aufwand für Brot, Nährmittel, Kartoffeln und Gemüſe
wird durch den erhöhten Aufwand für Fleiſch und Wurſt, Fett,
Milch, Käſe und Eier vollſtändig ausgeglichen. Nach der
tatſächlichen Preisentwicklung muß eine Familie bei gleich
bleibender Ernährung, trotzdem der Teuerungsindex des
ganzen Monats ſank, mehr aufwenden als früher. Jſt ſie
dazu nicht in der Lage, ſo muß die Familie eben auf Fleiſch
und Wurſt, Fett, Milch, Käſe und Eier verzichten. Sie
wird, wenn ſie den im Teuerungsindex angegebenen Rückgang
der Lebenshaltungskoſten genießen will, auf eine minder-
wertige Ernährung gedrängt.

Ein Schlag ins Geſicht der
weltanſchaulichen Toleranz.

Die SPD. zum Schu'geſetzentwurf.
Der Vorſtand der Sozialdemokrariſchen Vartei

Deutſchlands hat in dieſen Tagen unter dem Titel

emg e r tn eine aſammlung gegen das Reichsſchulgeſetz der gegenwärtigenEegerbldaLegſerung herausgegeben. Die 47 Weſten ſtarte Vroſchire

iſt verfaßt von dem Schulpolitiker der Sozialdemokratiſchen Partei,
dem früheren Staatsſekretär im Reichsminiſterium des Jnnern
Heinrich r e Das intereſſante Werk bezweckt, alle frei
heitlich geſinnten Elemente im Lande in dem Kampf um die
Freiheit der Schule zu unterſtützen und die flauen Elemente
wachzurütteln.

Die Stellung der Sozial demokratiſchen Partei
zu dem Reichsſchulgeſetzentwurf wird in der Broſchüre
zuſammenfaſſend wie folgt formuliert: „Dem jetzigen Schulgeſetz
entwurf ſagt die Sozialdemokratie harte und unerbitk-
liche Fehde an. Der jetzige r iſt eine Herausforderung der bare epublik und ihrer ſtärkſten und über

s

zeugungstreueſten Partei, der Sozialdemokratie. Der jetzige Ent
wurf iſt ein Schlag ins Geſicht der weltanſchau-
lichen Toleranz, die die junge Republik braucht. Der ſetzige
Entwurf will die Arbeitermaſſen durch Entfachung kultureller
Gegenſätze auseinandertreiben und damit die Republik
ihrer ſtärkſten Stütze berauben: der Einigkeit der republikaniſchen,
demokratiſch und ſozialiſtiſch denkenden und fühlenden Arbeiter.
Der jetzige Entwurf atmet nicht den Geiſt Weimars,
ſondern den Geiſt Potsdams, den Geiſt des alten, intoleranten,

arbeiter- und freiheitsfeindlichen Preußens.“
Vom Zentrum heißt es u. a.: „Das Zentrum begeht mit

rer r zu dieſem Geſetz eine Todſünde wideren heiligen Geiſt der jungen Republik. Bei der
Schaffung und bei den Beratungen über das Weimarer Schul-

waren die damaligen Führer des Zentrums, die
Groeber, Hitze, Burlage ſie ſind leider inzwiſchen alle drei ge
ſtorben mit den Sozialdemokraten einig in der
Auffaſſung, daß ein Schulgeſetz in Deutſchland nie gegen die
breiten Maſſen der Arbeiterſchaft geſchaffen werden dürfe,
da ein ſolches Geſetz, ſelbſt wenn es zuſtande kommen ſollte, nicht
lange Beſtand haben oder doch ein ſtändiger Quell von Streit und
Unfrieden ſein würde. Gerade darum ſah man in der Schul-
verſtändigung zwiſchen dem Zentrum und der Sozialdemokratie,
den einzigen Parteien, die breite Arbeitermaſſen hinter ſich haben,
die Gewähr, daß ein von ihnen gemeinſam und daneben von
anderen Parteien zu ſchaffendes und zu verantwortendes Schul
geſetz allein der Schwierigkeiten Herr werden könne, die hier lagern.

nats Auguſt herausgreifen, und zwar ſoll hier die Woche vom

Atem, die Gewalt der Stimme. Hier liegen die Grenzen eines der
größten auf der deutſchen Bühne.

abgeſehen von den Ekſtaſen der Leidenſchaft beſitzt Baſſer
mann die größte ſeeliſche Spannweite unter allen deutſchen Schau
ſpielern. Er iſt der leiſe melancholiſche, zurückhaltende und vor
nehm verſchloſſene Stefan von Sala in Schnitzlers „Einſamem

eg“, und er tollt als Benedikt oder Petrucchio bei Shakeſpeare
wie ein ausgelaſſener Junge über die Bühne. Er wird als König
Philipp II. in Schillers Don Carlos“ erdrückt von ſeinem
ſeeliſchen Leiden, von dem Leben, das er trotz der Königswürde
nicht zu meiſtern verſteht, und er iſt als Mephiſto im „Fauſt“
der ironiſche Kenner der Höhen und Tiefen des Lebens. Er iſt
ein ſtrahlend das Leben bejahender Egmont, er verfügt über die
weltumfaſſende Güte eines Nathan und über die erſtickende Be
ſchränktheit von Hebbels Meiſter Anton. Baſſermann iſt der
S reichſte und freieſte Darſteller, jenſeits jedes Zeitſtils
ſtehend.

Baſſermann kommt vom Naturalismus. Noch heute zählen
Jbſens Menſchen zu ſeinen beſten Geſtaltungen; noch heute faſzi-
niert er am ſtärkſten im Geſellſchaftsdrama. Eine ſeiner mit-
reißendſten Leiſtungen in füngſter Zeit war ſeine Verkörperung
der Titelrolle im „Diktator“ von Jules Rom ain s. Seine
klaſſiſchen Menſchen werden vom Kothurn herabgehoben; ſie werden
Erdenbürger, aber ſie verlieren dadurch nichts an ihrem Format,
ſondern gewinnen an Lebensfülle und Erdverbundenheit. Man
nennt Baſſermanns Spiel manchmal manieriert, mit Nüancen
überladen, aber man vergißt dabei, daß dieſe ſogenannten Nüancen
nur dazu dienen, die Lebensechtheit der Menſchen zu ſteigern,
ihnen Atmoſphäre und Milieu zu geben. Baſſermann iſt kein
bloßer Sprecher oder Mimiker. Jn ihm zeigt ſich die glücklichſte
Verbundenheit dieſer Grundelemente ſchauſpieleriſcher Kunſt.
Vielleicht ergreifen einige andere Künſtler in der Ekſtaſe des
Sprechens ſtärker. Aber wie engumzirkt iſt bei ihnen alles, ver
glichen mit der Univerſalität des reichſten Geſtalters Albert Baſſer
wannl!

Zerſtörung eines wertvollen Kunſtwerkes. Jn der Abteilung
für religiöſe Kunſt auf der großen Berliner Kunſtausſtellung
iſt in der vorletzten Nacht das überlebensgroße Bildwerk Der
Gkreuzigte“, von Bildhauer Joſeph Thorak, um
geſtürzt und vollſtändig zertrümmert worden. Es beſteht die
Möglichkeit, daß die Figur heruntergefallen iſt, weil das Wachs
an einigen Stellen bröckelig geworden war. Andererſeits iſt
jedoch auch nicht die Vermutung von der Hand zu weiſen, daß
die Aktfigur von kunſtfeindlichen Fanatikern zerſtört worden iſt.
Eine Unterſuchung des Vorfalls iſt eingeleitet worden. Der
Künſtler hat einen ſehr großen Schaden erlitten, weil das
Kunſtwerk mit der Hand geſchaffen wurde, alſo kein Modell
vorhanden iſt. Durch die Verſicherung der Ausſtellungsleitung
iſt der Verluſt nur zum geringſten Teile gedeckt.

Die Sozialdemokraten haben ſich an ihre in Weimar über

Die Pawlowa über Englands
Kunſtleben.

Anna Pawlowa, die zu einem kurzen Gaſtſpiel in Covent
Garden in London eingetroffen iſt, ſprach ſich dem Berichterſtatter
eines Londoner Blattes gegenüber in bitteren Worten über die
Kunſtfremdheit Englands aus. „England hat keine
HKunſt“ erklärte ſie kurz und beſtimmt. „Jhr Land befindet
ſich in künſtleriſchen Din en in einem Zuſtand, der geradezu ent
ſetzlich iſt. Was haben Sie denn? Sie haben weder Oper noch
Schauſpiel, noch ein Orcheſter. Sie hatten allerdings einmal das
BeechamOrcheſter, aber das gehört der Vergangenheit an. Sie
haben ja noch CoventGarden, aber was haben Sie daraus ge
macht? Sie haben es Tingeltangeltänzern überlaſſen und der
ordinären Muſik, die von dieſen unzertrennlich iſt.“ Als der
Berichterſtatter ſchüchtern einzuwenden wagte, daß England ja
noch immer ſeinen Shakeſpeare habe, unterbrach ihn die berühmte
Tänzerin mit den Worten: „Ja, Shakeſpeare haben Sie noch,
aber wo iſt er denn? Die Kunſt iſt wie ein Vaby, das einer
Pflegerin bedarf; aber in England entbehrt ſie jedes Schutzes.
Leute, die Geld haben, geben hier alles für Fußball, für Pferde,
für Hunderennen aus, für die Oper aber haben ſie keinen Pfennig
übrig; es iſt grauenhaftl“ Die Pawlowa kann es ſich leiſten,
den empfindlichen Engländern das zu ſagen, was ſie für die
Wahrheit hält, ohne einen ſchlechten Empfang befürchten zu
müſſen. Einem minder berühmten Künſtler dürfte ſolche Offen
herzigkeit übel bekommen.

Halleſches Thenter uns Kunßſeleven.
„Bolksbähne. „Margot“, „Der letzte Beſuch“ und „Die ferne Prin

zeſſin“ ſind die drei intereſſanten Einakter von Sudermann, die als
erſtes Kammerfpiel am 13. September im Thalia anläßlich des 70. Ge
burtstages des Dichters zur Aufführunder Geſchäftsſtelle. Das erfolgreiche Luſt
am 12. September nochmals

elangen. Vorzugskarten in
ter w. e en ver eeatergemeinde I).Macht des Schickſals“, Oper von Verdi, folgt als nächſtes Werk. Die

Spieltage f „Orpheus“, Oper von Glu ſind: am 26. September
für A, am 24. September für ß und am 28. September für C.
Sondervorſtellung im Stadttheater wird am 22. September „Richard II.
von Tbareſpearg h arten zu Vorzugspreiſfen für unſere Mitgalieder in der Gefſchäftsftelle. Nächſter Kultikrfitg am 12. September:

i Jnſel der verlorenen Menſchen“. Neuanmeldungen für alle Vergünſtigungen in unferer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße Ruf 23479.

Kunſtausſtellung. Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet in dereit vom 8. 22. September a der ehemaligen Garnifonkirche am
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nommene Verpflichtung gehalten, ſie waren bereitaeuſgen“ ad ber hetvs t Sinne de Weimarer a

ei er iſgeffen K'helſen aſſung ein deutſches Schulgeſetz

Weitere Liebenswürdigkeiten.
Auf die unzweideutigen Ausführungen des Reichskanzlers

Max x in Dortmund zur Flaggenfrage hat die Kreuzzeitung
des Weſtarp 24 Stunden ſpäter ebenſo unzweideutig und
unverſchämt im monarckiſtiſchen Sinne geantwortet. Der
„Parlamentariſche Dienſt“ der Zentrumspartei bezeich-
net dieſe Antwort als eine weitere „nationake Würde
loſigkeit“ und ſtellt die Frage, ob die fortgeſetzten Verhöhnun-
gen und Beſchimpfungen des nun einmal gegebenen nationalen
Hoheitszeichens nicht ogar „geſetzwidrige und gehäſſige“ Angriffe
auf den Sigat und ins Einrichtungen darſtellen. Zuſammen-
faſſend erklärt das offiziöſe Organ der Zentrumspartei dann:

„Es bleibt ſchon dabei, was wir vor kurzem geſagt haben
daß wir uns dieſe Sprache auf Faltlänger gefallen laſſen, und daß wir von der ver-
antwortlichen Leitung der Deutſchnationalen eine Erklärung

d arüber fordern, ob ſie dieſes Verhalten ihrer führenden Preſſe
billigt.“

Der Ankündigungen ſind es jetzt genug. Wann folgt endlich
die Tat?

Aus der Jartei.
Auguſt Sydow Am Dienstagabend 82 Uhr verſtarb in

Brandenburg im Alter von 70 Jahren der frühere Reichs
tagsabgeordnete der Sozial demokratiſchen Partei Sydow nach
vierwöchigem, ſchweren Krankenlager. Sydow hat ſich um die So
zialdemokratiſche Partei große Verdienſte erworben. Er
war Mitbegründer der „Brandenburger Zeitung“ und führte die
Geſchäfte dieſes Blattes 35 Jahre lang bis zum 1. Januar 1925
mit vollem Erfolg. Seine Verdienſte um die Stadt Branden-
burg als Stadtverordneter und Stadtverordnetenvorſteher fan
den ihre Anerkennung durch ſeine Ernennung zum Ehren-
bürger. Sydow war gleichzeitig Mitglied des Provinzial
landtages und Provinzialausſchuſſes. Mit ihm verliert die So-
zialdemokratiſche Partei einen verdienſtvollen und er-

n Streiter, deſſen Andenken ſie allezeit
n Ehren halten wird.

Kampf zwischen 9Joſizei
und einem Waßnsinnigen.

Mit Jonderwogen, Maoschinengewefir und Aundgronoten.
Kaſſel, 6. September. (WTVB.)

Montag abend bedrohte in Niedermöllrich (Kreis Melſungen)
der e ehemalige Schutzpolizeibeamte Heinrich Claus in
einem Anfall von Wahnſinn ſeine Eltern mit Erſchießen. Er
ſchoß auf die zu Hilfe eilenden
tötete den Oberlandjäger Wille. Auch ein von Kaſſel herbei
erufenes Ueberfal kommando in Stärke von einem Po-
izeioffizier und acht Polizeibeamten konnten gegen den Wüterich
nichts ausrichten, der abwechſelnd aus allen Fenſtern und Dach-
luken ſchoß und jede Annäherung an das Haus verhinderte. Jm
Laufe der Nacht traf der Regierungspräſident Dr. Friedens
burg am Tatort ein und ordnete den Einſatz eines Sonder-
wagens der Schutzpolizei an. Die Haustür wurde nunmehr durch

r e er geſprengt und im Hausflur mitfeuchtem Stroh Rauch entwickelt. Claus zerſtörte durch einen
Schuß den Scheinwerfer des Wagens und zog ſich dann in den
Keller zurück. Gegen 5 Uhr 15 morgens drang ein Stoß-
trupp in das Haus ein, wurde aber ebenfalls von Claus be-
ſchoſſen. Durch Anwendung von Handgranaten gelang es
endlich, den Wahnſinnigen zum Schweigen zu bringen, der als
Leiche in einer Ecke des Kellers gefunden wurde. Ein Polizei
offizier und vier Schutzpolizeibeamte wurden durch Splitter von
den r Handgranaten leicht verletzt. Die nähere
Unterſuchung ſchwebt noch.

Die Kampf-Abſchnitte.
Die „Voſſ. Ztg.“ erhielt von einem Schupobeamten,

der an der „Schlacht von Niedermöllerich“ teilnahm,
folgende Schilderung:

„Als wir gegen 10 Uhr abends im Kraftwagen durch die Nacht
auſten, war uns bereits klar, daß wir in ein gefährliches
benteuer gr. Es war uns bereits geſagt worden, daßes ſich darum ſen ele, einen ehemaligen Kameraden zu

überwältigen, der einen Landjäger erſchoſſen hat. Unſere
Stimmung war daher gedrückt. Gegen 11 Uhr langten
wir in Niedermöllerich an und hörten bereits Schüſſe aus
Gewehren und Karabinern, die den Lärm unſeres Mo
tors übertönten.

Unſer Scheinwerfer richtete ſich auf ein Haus, aus dem der
Verbrecher aus den Fenſtern ſchoß. Wir ließen das Auto in
Deckung ſtehen und warfen uns zur Erde. Ueber uns hinweg
pfiffen die Kugeln des Verbrechers, der wie ein Wahnſinniger
Schuß auf Schuß auf uns abgab. Jch erhob mich etwas unvor
ſichtig und ſofort flog mir meine Mütze durchlöchert vom Kopfe.

ch warf mich wieder zur Erde. So gaben wir Salve auf Salve ab.
Es ſchien im ruhig geworden zu ſein, als wir nach

zehn Minuten die Beſchießung unterbrachen. Dann aber ertönte
wieder der ſcharfe HKnall des Karabiners aus dem
Hauſe. Gegen 11 Uhr war Regierungspräſident Dr. Frie
densburg im Kraftwagen angekommen. Wir traten in
Deckung und ließen nur Beobachtungspoſten zurück. Es folgte
eine längere errang Wir brauchten beſſeres Licht, wir brauch-
ten Verſtärkung, wir brauchten Handgranaten.

Der Draht ſpielte.
Wir riefen den „Moritz“, den Panzerwagen der

Kaſ,ſſeler Hunde rtſchaft, herbei und warten in Deckung
auf ſein Eintreffen.

egen 8 Uhr morgens war der „Moritz“ zur Stelle. Der
Wriee fuhr langſam heran und dann packte das
M a chinengewehr zu und riß ganze Löcher in dieFaſſade des erſten Stockwerks. Scheinwerfer blitzten durch das

Dunkel, doch der Mann im Hauſe ſchoß und ſchoß, und
nach wenigen Minuten war der Scheinwerfer durch die
Schüſſe zerſtört.

Ein Kamerad meldete ſich freiwillig und band 15 Hand-
u zu einem Bündel zuſammen. Er kroch langſam

is an die Haustür, befeſtigte die Ladung, zog ab und lief ſchnell
zurück in Deckung. Mit Donnergepolter explodierte die Ladung,
eine ungeheure Feuergarbe ſchoß empor, und Tür und Vorderwand
des Hauſes brachen zuſammen.

Claus, der Mörder, war mittlerweile in den Keller gekrochen
und hatte ſich dort verbarrikadiert. Er ſchoß unaufhörlich
mit einer Ruhe und Sicherheit, als mache ihm
die ganze Geſchichte Spaß. Es blieb nichts anderesübrig, als nun den Keller unter Feuer zu nehmen. Der „Moritz“
rollte ſeinen ſchweren Körper heran. Eine furchtbare Feuergarbe
von 500 bis 600 Schuß praſſelte gegen das Haus, ſo daß ich, als
alter Frontkämpfer, erſchüttert war über die Verwegenheit
dieſes einzelnen Mannes, der ſeinen Mut noch nicht
verloren hatte.

Nun konnte es nur noch eins geben. Tot oder lebend mußte
das Hindernis genommen werden. Wir mußten der Sache ein
Ende machen, denn ſchon graute der Morgen und noch
nichts hatte ſich an der u r ihre geändert. Wir
v en die Handgranaten bündelweiſe durch die

e lerfenſter in die Tiefe.
Noch immer ſchoß der Verbrecher. Dann trat plötzlich

andjägereibeamten und

Ruhe ein. Wir ſprangen auf, gaben Revolverſchüſſe ab und
drangen durch die zerſtörte Tür ins Haus ein. Ueber die
Trümmer ſtiegen wir in den Keller hinab. Dort
fanden wir laus g verſtümmelt in einerBlutlache liegend. Um ihn herum lagen Patronenhülſen und
Waffen aller Art, mit denen er auf uns geſchoſſen hatte.“

Wie die amtliche Darſtellung mitteilt, wurde Claus während
des Kampfes wiederholt von den Polizeibeamten angerufen und
um Kapitulation erſucht. Man verſicherte ihm, daß ihm nichts
geſchehen werde und wies auf die frühere Kameradſchaft hin.
Manchmal ſchien es, als ob er zu einer freiwilligen Kapitulation
bereit ſei. Sobald ſich dann aber ein unbewaffneter Polizeibeamter
erhob, griff er ſofort wieder zur Waffe und eröffnete das Feuer.

Rieſenunterſchlagungen eines Angeſtellten
des jugoſflawiſchen Jnnenminiſteriums.

Budapeſt, 7. September. (WTB.)
Nach einer Blättermeldung aus Belgrad iſt der Kaſſierer des

Miniſteriums des Jnnern, Simon Stetitſch, auf Anordnung
des Unterſuchungsrichters verhaftet worden, da er der Unter-
ſchlagung von 1645 000 Dinar bezichtigt wird. Der Kaſſierer
behauptet, daß er dieſe Summe auf direkte Weiſung des da-
maligen Jnnenminiſters Maximogitſch der Kaſſe entnommen
und ohne ordentliche Buchung dem Miniſter zur Verfügung ge-
ſtellt habe. Er legte dem Unterſuchungsrichter photographiſche
Duplikate jener ſchriftlichen Weiſungen vor, die über die Ver
wendung der Summe vorliegen. Die Originaldokumente will
er in der Hauptverhandlung vorlegen, weil er befürchtet, daß
ſie ihm geſtohlen und vernichtet werden könnten.

Wirbelſtürme und Ueberſchwemmungen
in Oſtgalizien.

Das oſtgaliziſche Hochwaſſergebiet wurde am Montag von
ſchweren Wirbelſtürmen heimgeſucht. Dabei ſind 18 Perſonen ge-
tötet und 96 Häuſer n worden. Die Geſamtzahl der Todes
opfer bei der Ueberſchwemmungskataſtrophe iſt damit auf 500 ge-
ſtiegen. Auch in der ganzen Bukowina iſt der Dnjepr über dielfer getreten und hat weite Landſtriche überſchwemmt. Gleiche
Hochwaſſerſchäden ſind auch in Südbeſſarabien eingetreten. Der
Eiſenbahnverkehr dürfte dort etwa eine Woche lang geſperrt
bleiben. Eine Anzahl von Ortſchaften am Dnjeſtr ſind vollkommen
W wemmt worden. Dadurch ſind 50 000 Menſchen obdachlos
geworden.

500 Tobdesopfer der galiziſchen
Hochwaſſerkataſtrophe.

Warſchau, 7. September. (Radiomeldung.)
Die Geſamtzahl der in den letzten beiden Wochen in Galizien

ums Leben gekommenen Menſchen beziffert ſich nach den neueſten
amtlichen Feſtſtellungen bereits auf weit über 500. Mehr als
50 000 Perſonen ſind durch die Hochwaſſer- und Sturmkataſtrophe
obdachlos genorden.

Ein wahnwitziger Vorſchlag. Der däniſche Schriftſteller Thorkil
Barford hat ſich bereit erklärt, ſich von den amerikaniſchen Be
hörden im Elektriſchen Stuhl hinrichten zu laſſen, um eine ein
wandfreie Feſtſtellung darüber zu ermöglichen, ob der Tod der Ver
urteilten durch den elektriſchen Strom oder erſt bei der folgenden
Sektion eintrete. Offenbar iſt es augenblicklich auch noch in
Dänemark außerordentlich heiß.

Eiſenbahnunglück in Hamm. Auf dem Bahnhofe Ham m fuhr
am Dienstagvormittag ein aus Münſter kommender Perſonen-
zug in eine dort arbeitende Kolonne von Streckenarbeitern hinein,
die mit Reparaturarbeiten an einer Gleisſtoppmaſchine beſchäftigt
waren und dabei offenbar das Herannahen des Zuges überhört
hatten. Dabei wurden ein Arbeiter getötet und zwei verletzt.
Der Lokomotivführer hatte den Zug nicht mehr rechtzeitig zum
Halten bringen können.

Ein Bulle greift ein Motorrad an. Bei Gießmannsdorf
in Schleſien fuhr ein mit drei Perſonen beſetztes Motorrad an
einer großen Viehherde vorbei. Durch das Geknatter des Motors
wurde ein Bulle ſo unruhig, daß er gegen das Motorrad rannte.
Alle drei Perſonen wurden durch den wuchtigen Anprall rom
Motorrad heruntergeſchleudert. Ein Oberſekundaner erlitt dabei
ſo ſchwere Verletzungen, daß er bereits nach kurzer Zeit ſtarb.

Tragiſcher Unglücksfall. Wie aus Wollin gemeldet wird, wollte
der dreijährige Sohn eines Arbeiters in der Wohnung ſeiner
Großmutter mit einem Revolver ſpielen. Die alte Frauwollte ihm die Waffe reichen, dabei kam ſie dem Abſchuß zu
nahe, der geladene Revolver entlud ſich, und das Kind ſank, ins
Herz getroffen, tot zu Boden.

Der erſchwindelte Weltrekord.
Das Sportkomitee des Franzöſiſchen Aeroklubs hat am Mon

tagabend nach langen Verhandlungen den Flieger Callizo, der
am 29. Auguſt mit einem gefälſchten Höhenmeſſer einen Höhen-
weltrekord von 18 000 Metern vorzutäuſchen verſucht hat, während
ein geheimer Kontrollapparat in ſeinem Flugzeug
nur 4000 Meter aufwies, auf Lebenszeit disquali-
fiziert. Außerdem wurde beſchloſſen, auch zwei frühere an
gebliche Rekorde des Fliegers von der Liſte der franzöſiſchen Re
kordleiſtungen zu ſtreichen und die Jnternationale Fliegervereini-
gung zu reſuchen die Rekorde von der Liſte der Weltrekorde zu
entfernen. Dieſer Beſchluß wurde auch der Kanzlei der franzöſi
ſchen Ehrenlegion mitgeteilt, die Callizo für ſeine gefälſchten
Leiſtungen ausgezeichnet hatte. Das Urteil ſtellt die ſchärfſte
Strafe dar, die überhaupt verhängt werden konnte. Jm all
gemeinen wird dieſes harte Urteil von der franzöſiſchen Preſſe ge
billigt, doch ſind auch einzelne Stimmen laut geworden, die das
unſinnige Rekordfieber, von dem die Welt ſeit einigen
Jahren beherrſckt wird, als Milderungsg rund für Callizos
Fälſchungen anſehen möchte. Als wirklicher Jnhaber des Höhen-
weltrekords dürfte nach dieſem Spruch der amerikaniſche Leutnant
Champion zu gelten haben, der etwas höher als 12000 Meter
geſtiegen iſt.

Ein ehemaliger Student als Gewohn-
heitseinbrecher.

Ein jähriger früherer Student der Rechtswiſſenſchaft, der vor
einiger Zeit von der Berliner Univerſität wegen Mänteldieb-
ſtahls relegiert worden, dann jedoch vom Gericht wegen Unzurech-
nungsfähigkei freigeſprochen worden war, wurde jetzt in Berlin
verhaftet. Er hatte im Laufe dieſes Sommers nicht weniger als
80 Einbrüche in zahlreichen Gemeindeſchulen und höheren Lehr-
anſtalten verübt und dabei Kleidungsſtücke, Schülergeigen und die
mannigfachſten ſonſtigen Gegenſtände geſtohlen. Zuletzt hatte er
in dem ſüdweſtlichen Berliner Vorort Schlachtenſee einen Geld-
automaten geſtohlen und wurde im nahegelegenen Walde von
einer Schupoſtreifeüberraſcht, als er gerade den Appa-
rat entleeren wollte. Man fand bei ihm noch 20 Pfand-
ſcheine über verſetzte Mäntel.

Sechs Bauarbeiter verſchüttet. Jn dem Dorfe Leiters-
weiler im Saargehiet ſtürzte am Dienstag die Mauer eines
Neubaues ein und verſchüttete ſechs Arbeiter. Die Verunglückten
konnten durch die ſofort aufgenommenen Bergungsarbeiten nach
verhältnismäßig kurzer Zeit aus ihrer gefährlichen Lage befreit
werden, jedoch haben ſie zum Teil lebensgefährliche Verletzungen
d und mußten nach St. Wendel ins Krankenhaus gebracht
werden.

Die beiden Weltumflieger Brock und Schlee ſind am Dienstag
in ihrem Flugzeug „Stolz von Detroit“ auf der Fahrt von Alla-
habad in der indiſchen Hauptſtadt Kalkutta eingetroffen.

Der Briſtolkanal durchſchwommen. Zum erſtenmal iſt es der
erſt 20jährigen engliſchen Schwimmerin Kathleen Thomas ge-
lungen, die 12 engliſche Meilen lange Strecke des Briſtolkanals
von Penarth in der Grafſchaft Glamorgan nach Weſton
ſuper mare in der Grafſchaft Somereſt in 77 Stunden zu
durch. ueren. Dieſe Leiſtung gewinnt infolge der ſtarken Gegen-
ſtrömung einen ähnlichen Wert wie die Durchſchwimmung des
Aermelkanals. Bisher hatten z ahlreiche bekannte Schwimmer
erfolglos verſucht, den Briſtolkanal zw durchſchwimmen.

Eine Schlagwetterkataſtrophe hat ſich auf dem Schacht „Saint
Henriette“ bei Fleurus in Nordfrankreich reeignet. Durch die
ausſtrömenden Gaſe ſind drei Bergarbeiter erſtickt.

Geheimnisvolle Schädelfunde. Geſtern nachmittag ſtieß ein
Arbeiter bei Ausſchachtungsarbeiten in unmittelbarer Nähe des
Stadtbahnhofes Geſundbrunnen auf zwei menſchliche Schädel,
die noch ſehr gut erhalten waren. Die alarmierte Mordkom-
miſſion ſtellte feſt, daß die Schädel etwa vier bis ſechs Jahre im
Erdreich lagerten. Die Schädel wurden zur genaueren Unter
ſuchung beſchlagnahmt.

Mit den Kindern in den Tod. Der Vogt Stein vom Domi-
nium Roſenau hat in der Nacht zum Dienstag ſeine beiden
Kinder, von denen das eine erſt wenige Wochen und das andere
124 Jahre alt war, in einem Teich ertränkt und ſich dann vom
Nachtzug Liegnitz-Jauer überfahren laſſen.

Autounglück bei einem Schulausflug. Jn Büſum ſtürzte
ein mit 34 auf einem Schulausflug befindlichen Kindern beſetz
tes Laſtauto, deſſen Führer einem Hunde ausweichen wollte, in
einen tiefen Graben. Eine Anzahl der Kinder erlitt Ver-
letzungen durch Glasſplitter.

Er hat ſich anders beſonnen. Ein Eiſenbahnaſſiſtent der
Kölner Straßenbahn war vor einiger Zeit nach Unterſchlagung
von etwa 100 000 Mk. nach Frankreich geflüchtet, ſpäter jedoch, als
ihm die Mittel ausgegangen waren, kehrte er nach Köln zurück
und ſtellte ſich freiwillig. Nach Abſchluß der Vorunterſuchung war
er wieder in Freiheit geſetzt worden. Er fand ſofort bei guten
Bekannten eine Stellung. U. a. wurde ihm auch eine Kaſſe an
vertraut, obwohl ſeine Vorgeſchichte bekannt war. Seit einigen
Tagen iſt nun der frühere Eiſenbahnaſſiſtent wiederum nach Unter-
ſchlagung von 4000 Mk. flüchtig geworden.

Straßenbahnunglück in Charlottenburg. Ein ſchwerer d
ſammenſtoß zwiſchen einem Autobus und einem Straßenbahn-
wagen er gnete i am Dienstagnachmittag in Charlotten-
burg. Aus noch nicht aufgeklärter Urſache fuhr der in ſcharfem
Tempo befindliche Autobus direkt in den Straßenbahnwagen
hinein. Autobus und Straßenbahnwagen wurden ſchwer beſchädigt.
Fünf Perſonen haben Verletzungen erlitten, die jedoch nicht ernſter
Ratur ſind und auf der nächſten Rettungsſtelle verbunden werden
konnten.

Liebestragödie in Leipzig. Am Dienstagvormittag ſchoß, der
Handelsvertreter Möſchke in Leipzig- Delitzſch auf ſeine
Geliebte, die Kriegerwitwe Wittig, und verletzte ſie ſchwer am
Kopfe. Der Schuß blieb der Frau im Munde ſtecken, ſo daß ſie
ſofort ins Krankenhaus überführt werden mußte. Hierauf erſchoß
Möſchke ſich ſelbſt. Die Liebestragödie iſt auf Eiferſucht des
Möſchke zurückzuführen, der die Kriegerwitwe ſtändig mit Anträgen
verfolgt hatte, von ihr jedoch abgewieſen worden war.

Verhaftung der amerikaniſchen Bombenattentäter? Die Polizei
in Brocklyn verhaftete am Dienstag in der Verfolgung des
Bombenanſchlages auf das Gebäude des Oberſten Gerichtshofes
ſechs Perſonen. Jn den Wohnungen der Verhafteten wurde eine
Menge halbfertiger Bomben und Werkzeuge zur Herſtellung der
Bomben gefunden, auf denen verſchiedene Stationen der Unter-
grundbahn eingezeichnet waren.

Die Kandesleiche in der Abortgrube. Eine in Kermen beſchäfl
tigte polniſche Arbeiterin hat ihr heimlich geborenes Kind, allem
Anſchein nach noch lebend, in die Abortgrube geworfen. Die Leiche
iſt beſchlagnahmt.

F. Vr
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Rundfunf-Programme. Hausfrauenvereine:
e h und Borſendienſt. 15.40 5.5 gfpelt zadtre:

30 Uhr:Leipzig (Wene 365,8). nweiſungen und Svpeiſefolgen.“„Erxziehungsberatun 16.80 bis i uhr: Aus demDonnerstag 10.05 Uhr r funk i t d a i 7 ung e ünterricht.“ 17 z 1730 udr:
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tundtunt. 18.30 bis 18.55 Uhr: i zanng on Köniaswuſterbau en.19 bis 19.30 Uhr St Carl C. Thalheim: „Die depeiternnegerhitme

nach dem Weltkriege.“ 19.30 bis 20 Uhr: Sportlehrer Hansztan oder Sport u r Wetterdienſt 29.ihr Geſſeſlide Nu

u Komiſchevon Carlomiſche tut in einem Akt nach A. von Kotzebue.
22.15 Uhr: Funkpranger.

hr: I. Abu Haſſan.iemer. DuSchnelder Fips.
uſſk von Hans Stadler.

und Sportdienſt. 22.30 Uhr: FunkſtilleKönigswuſterhaufen (Wene 1250)

14.30 bis 15 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow: „DieDonnerstagverſchiedenen Berufe und ihre Ernährung

Vorſicht beim Radiobaſteln.er in einem Akt.
arig von Weber.

22.20 Uhr: Preſſe

15 bis 15.30 Uhr: Zentrale elektriſ

Vereins-Kalender
der SPD., freien Gewerkſchaften geſelli en Vereine
ſowie der ſozia in Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle Merſeburg

Sekretariat der SPD.Harz 42/44. de De
Fernruf 1029

II

t ita den 9.eta er rritt chaftshaus“ Sept.
Ver

28 Uhr im Volkspark“:
Spiel und Sport auf der

eißnitz fällt aus.
r uß. Freitag, den 9. Sevtember,e 7 ÜUhr, im „Gewerkſchaftshaus“:

itzung.

Aus dem Besiry Donnerstag, den 8. September.Rerſeburg. 2 Uhr, Mitgliederverſammlung

Arbetlte
bends 8 U

mlung.
SAZJ. HeutePergtan de ung.

im Tivoli“. Tagesordnung: Bericht vonZeitzer Kulturtagung. Ref. Gen. Martin.
u dieſer hoch intereſſanten Veranſtaltung

wird das Erſcheinen aller Parteimitalieder
erbeten.
Raundorf b. Lauchhanner raten
Donnerstag abend 8 Ubr bei Fezmige verlegt
werden. Thema: Die Königin Lui

Freitag. den 9. September,Sangerhauſen abds. 8 Uhr, im Herrnkrug“
Mitglieder -Verſammlung. Tagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen Curow über den r
bau der Verwaltungsbehörden. 2. Wahl
von Delegierten zur Unterbezirkskonferenz
am 16. September. 3. Verſchiedenes. ahl-
reiches Erſcheinen der Mitglieder wird er-Der Vorſtand.wartet.

Guno dor vooudlikaniachen Kriooetanehmer

Orts oruppe Halle
Freitag. den 9. September, pünktl. 20 Uhr,

findet die Ortsgruppen- Funktidnärſitzung im
Reſt. „Schmelzers Höhe“, Eichendorffftr. 19.,
ſtatt. Die wichtige Tagesordnung verpflichtet
jeden Funktionär zur Teilnahme.

Die gierung der Ortsgruppe Halle findet Freitag. den 16. Sept.,pünktlich 20 Uhr, im Volt lkspark“, Burgſtr. 27.
ſtatt. Kam. Lehrer Kubitz ſpricht über Schule
und Repuhlik“. Wichtige Organmſationsan-
elegenheiten. Jeder Kamerad iſt zum Er-cheinen verpflichtet. Der Vorſtand.
Am 17. und 18. September 1927 findet inWeimar das Gautreffen des Gaues Groß-

thüringen ſtatt. Freiwillige TeilnehmerMeldung in der Abteilung.
Die Kameraden, welche ſich an der frei-willigen Fahrt nach Kemberg zur Fahnen-

weihe beteiligen, treffen ſich Sonnabend,
den 10. September, 5.30 Ubr nachmittags am

aupteingang zum Bahnhof. Für Sonntag-
ahrer ab Halle 5.41 Uhr vormittags. Fahr-

preis: Sonntagskarte Bergwitz hin undzurück 3.- Mk. Endſtation der StagtsbahnBeragwit). Sonntag früh Ausflug der Ka-
meraden der Ortsaruppe Halle nach der
Dübener Heide (Dixmühleſ, für Quartiere iſt J
r

Abteilung. Mittwoch, den 7. September,abene 8 Uhr. im .Trompeterſchlößchen Ab
teilungsverſammlüng. Vortrag des Kam.
Flücht. Meldung der Kameraden zur frei
willigen Fahrt nach Kemberg.

Mittwoch. den 7
20 Uhr, Jugendverſammlungſchaftshaus“.

Sept.im Gewerk
Vollzähliges Fachelnen Pflicht.

Der Jugendleiter.

5 D stag, dOrtsgruppe Köſen Leung O Wühr n
Heiteren Blick“, Leuna: Vortrag des Kam.K. Krüger, Merfeburg. Außerdem Regelung

rWretgn wichtiger Angelegenheiten Erſcheinen

Somstüge veregeimeReſchsdund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs-
teilnedmer und Kriegerhinterbilebenen, Ortsgr.

Unſere fällige itgliederverſammlung
ndet am Donnerstag, dem 8. September,abends 8 Uhr, im fälzer Schießgraben“,

Robertgrans Straße ſtatt. Kam. Klemm
ſpricht über Das Geſetz über Arbeitsver-mittlung u. Arbeitslofenverſicherung Das
Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt unbe
dingt erforderlich. Mitgliedsbuch iſt alsAusweis mitzubringen.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,

erſammlungen u. organiſatoriſchen Fragenagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Kleine Anzeigen haben hier e
—„=JV——

DF vrossen Erftolg!
——-«[C T-CSS-C.T r

Jungere Stenotypistin
geſucht. Selbſtgeſchriebene Offerten erbitten
unter V. H. 332 an die Expedition d
Blattes.

Schlafstellen
gst Gefl. Angebote ſchriftlich oderalt an das

Arbelts- und Berufsamt Holle,
Salzgrafſenstr. 2 II, Zimmer 21.

Am Riebeckplatz
Morgen, Donnerstag, nachmittag 4 Vhr die grobe Première

Nemand zu Liebe Nlemand zu Leide
Fin gewaltiges Filmgemälde, darchblutet von
überwältigender Bildbaftigkeit, das eine stumme
und doch beredte Sprache redet von deutschem
Heldentum, treuer Pflichterfüllung bis zum
Tode, von deutschem Wagemut und dentscher

Technik!

kin Ja 7 un in iuli
la hat tie Garde fortgemubt

Fin deutscher Großfilm aus den sturmbewegten
Augusttagen 1914 und aus dem Zeitalter des
Transozeanfluges in acht ungemein packenden

Akten.
Mit der großen deutschen Besetzung:

Ellen Kürty. Maria Mindzenty, Gert Briese,
Jak Mylong Münz. Alfred Abel. Ed. v. Winter-
stein, Margarete Schön, Ernst Rückert. Helga

Thomas, Kurt Gerron.
Eine eindrucksvolle, starke Symbolik, die mit
gewaltiger Kraft die ungeheure Entwicklung

der Geister umreibßt
von 1914 bis zu unseren Tagen
Hierzu der grobe Unterdaltungstell: Humer,
vport, od. aktuelle Ereignisse aus aller Welt

Nach dem Riesenerfolg in Berlin und Leipzig
wird auch in Halle der Andrang ein gewaltiger
sein. Wir bitten daher tunlichst die ersten

Nachmittags- Vorstellungen zu besuchen.

Jugendliche haben Keinen Zutritt.

Williams wurde, wie aus Newport gemeldet wird, vom elektriſchen
Strom getötet, als er in ſeinem Schlafzimmer damit beſchäftigt
war, eine Störung in ſeinem Rundfunkapparat zu beſeitigen. Er für Lokales und Kommunalpolitik:
hatte in der Haſt der Arbeit einen der Leitungsdrähte in den
Mund genommen, der beim Hantieren mit dem Apparat mit derFen Lampe in Berührung gekommen war.

Der vierzehnjährige Ronald

„Rationelle e u 15.35 bis 1540 gleichzeitig den Pfoſten der eiſernen Bettſtelle berührt hatte, wurde
er in den Strom eingeſchaltet und auf der Stelle getötet. Als
man ihn in ſeinem Zimmer fand, zeigte die Leiche nur Brand
wunden an den Lippen, zwiſchen denen er den Draht gehalten

Wetter Voranſage
Donnerstag: Meiſt heiter, trocken, warm.

reit Vielfach heiter, trocken, warm. Jmu e und ſtrichweiſe
Verantwortlich für Polittk, Wirtſchaft u. Feutlleton:

ſchaftliches und Provinz: Alf
funk und Jugend: J. V.:Wilh. Herzig. ſämtlich tn Halle. Verlag:

Da der Junge l Druck Halleſche Gensſſenſchaftäbuchdruckerei e. G. m. b. S
Helmut

eſten und Südweſten
egen.

F. O. H. SchulzKaſparek: für Gewerkred Wielepp für Sport, RundKern; für den Appzelgenteil

r G. H.42 /44

Er. Ulrichstr. 51
Ab morgen. Donnerstag. nachm 4 Uhr

Ein deutscher Großfilm
eines noch größeren Problems! O

Jchenft mir 0
0 dus CLeben!

Ein erschütternder Film eine
gewaltige Geschichte von Mutter-
sein u. Matterwerden. „Sohenk

klingt dieser Ruf.
kleine, zarte Kinderbände an äas Herz der
Mutter, wenn sie diesen Ruf vernimmt
Der bittende, Klagende Laut des Keimenden
Lebensfür aas Muttersein und werden.

Mutterschatt ist Unglück u. tiefstes Leld.
Wenn das Kind ungerufen zur Welt kommt

Hier enthällt sich uns die ganze Tragödie in

Von den mancherlei gezeigten Filmen, die
diesen schwierigen Stoff zum Vorwurf hatten,
ist dies der reifste und beste,
dramatisch bis aufs Höcohste gesteigert und
in seiner Tendenz behutsam und überlegt!
Ein Tendenzstück, aber künstlerisch gefühlt
und mit seinem versöhnenden Ausklang zu

menschlichem Verstehen geführt. 4831

Ein gewaltiges Aufgebot prominenter Künstler
verkörpern die Hauptrollen:

Gertrud Arnold.
Messaro. Henry Stuart, Jacob Tiedtke. Rob.
Sscholz. Harry Frank. Helen von Münchhofen,
Maria Forescu, Stefanie Hantsch, Sascha von
Wannowska, Juliette Brandt, Charles Baschi,
Viktor Colani,
Arthur Beder,
Antonie Jaeckel,
Hierzu der auzerwählte bante Filmteil!

Jugendliche haben Keinen Zutritt.

mir das Leben!“, wie inbrünstig
Ist es nieht, als klopfen

das Höchste, das Beglückendste

ihrer grausamsten Form!

inhaltvoll,

Elizza la Porta, Grit
Maid. Olga Limbarg,

Hedwig Wangel, Jules

Geza L. Weib, Hugo Döblin,
Hilde Aarotft, Sylvia Tor

Loni Barth, Nora Féher.

zoologischer Garten
Donnerstag, den 8. Sept., nachm. 4 u. abends 6 Uhr:

KORMZTEFETEdes Hallischen Symphonie- Orchesters
Leitung Konzertmeister Franz Witek.

Rn
Heute und täglich:

4 Uhr Tee
mit Mauhbattan Band Donnerstag, den 8 September, ,7 Dhr:

(10008ebrittechar Früh Komeertleston). vorgeführt 7von R. Ritscbardin Freitag, den 9. September, ,7 Uhr

e u rrüänm- Rom ert9 Vpr: 4836Artraktionen
Donnerstag, den 8. Sept.

Nach d. Vorstellung

Helle Kleid. erbet.

Auch Komeertdes Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Konzertmeister Franz Witeß. J

Walter KömKurh. Wittekind
S Heute. RNittwoch, ZS. Sepivr. s Cr S 6Grohe Klausstrabe 27
5 Operetten- Abend empfehltS ausgeführt v. Hall.
S Symph.- Orchester.
S Leit.: Kapellmeist.

Leo Schönbach.
Sonntag. 11. Sep-
tember, früh 7 Uhr:

Zigarren und Zigaretten
in jeder Preislaxge 631

Extra- Konzert
v. Steuer-Orchester

Eintritt 30 Pfg.
Abonnenten frei.

Vorm. 12 Uhr
KONZERT

S Operetten Volkslieder S
S Beamten Orchester e C
S Leit.: Otto Haupt e

von der Reise zur
Aucgenarzt Dr. Paul

Leipziger Straße 66. 4834
Fintritt 30 Pfg. 2

S Nachmittag 4 Uhr
KONZERT-vom Steuer- Orch.
Eintritt 30 Pfg.

Abonnenten frei.
Abends 8 Uhr

e eder nusik: Steuerorch.et I. Mark z

ZurDr. Schleiff
Facharzt für Haut- und RHarnleiden

Abonnenten 50 Pfg. z

III

lelpriger Straße 93

Donnerstag, den S. September, abends
8 Uhr, im großen Saale des „Volkspark“:

Gr. öffentl. Volksverſummlung
Thema: „Mutterſchaft oder Zuchthaus?“
Referent: Herr Stockhauſen (Spandau-Berlin).
Dy Frauen, Mädchen und „Männer, erſcheint

in Maſſen
Erſcheinen aller iſt Pflicht 4832

Eintritt frei! Eintritt frei!
Erfinder Borwärts

ſtrebende, VerdienſtmöglichkeitAufkl. Broſchüre „Ein neuer Geiſt“ gratis z

Erdmann &Co., Berlin, Königgrätzer Str. 71

Bekanntmachung.
Die Schulen und Sportvereine werden ge-

beten, vom 7. September an die Wieſe nicht
mehr zu ſportlichen Veranſtaltungen zu be
nutzen, da wegen des bevorſtehenden Wieſen
marktes die Abſteckarbeiten vorgenommen
werden müſſen.
f Ferner regelt ſich die Platzverteilung wie
olgt:

Montag, den 12. September 1927,
9 Uhr vormittags: Schankzelte ſowie alle

Eisleber Geſchäftsleute, welche um Platz
nachgeſucht haben.

Dienstag, den 13. September 1927,
9 Uhr vormittags: arg 7äfte, Schau

ſteller, Schmalz- und Kuchenbä cker.
11 Uhr vormittags: Spiel-, Schmuck-,

Textil- und Galanteriewaren ſowie Schieß-
und Spielbuden.

3 Uhr nachmitta Zucker, Eis, Wurſt-bit und Lebensmittel,
und Fiſchbuden
Zigarrenenſtände.

5 Uhr nachmittag s: Korb-, Emaille-,
Topf- und Porzellanwaren.
Sonntag, den 18. September 1927,

9 Uhr vormittags: Ballon- und Spezi-
alitätenſtände.

i e Platzerweiterung,Platzes an andere oder eigenm
wechſel hat die ſofortige M
zur Folge.

Efisleben, den 29. Auguſt 1927.
Der Magiſtrat.

Abgabe des
tiger

rwei

Vom

mit dem Doppelschrauben-Dampfker

O CEAN A(Sonder- Touristendampfler)

Von Hamburg über die Atlantischen Inseln
durch das westliche Mittelmneer nach Genua

Grobe Orientreisen und Osterfahrt

Dampfer »Oceana t der einzige derztsche
Pampfer, der lecliglich zu Verorgunoue und
Erholungsreien zur See verwenclet wird. Das

Schilt fährt nur I. Klase

Veitere Mittelmeerfahrten mit dem
Dreischrauben L uxusdampfer »Reliance

HARBIIRG-AMERIKA
HAMBIRG 1 4 ALSTERDAMM 2s

Bernburger Straße 32, und
Hallesches Verkehrsbdüro Roter Turm, Marktpiat

Sangerhausen Eduard Leißner, Regelsgasse 9

anuzar b a 7928

Vertretung in
4. Saale: Georg Schuſtze,

Kalt-Iheate

Heute 4827
Mittwoch 8 Uhr:
Arkusprinzessin

Donnerstag 8 Uhr:
Hichard der weite

Wäalnhalla.
Nur noch 4 Tage!

Russisches
Küpstler Theater

„Arlekin“
in ſeinem

Sensations-
Programm

Sonntag, en 11. Sept.:

Wiener
Ausſtattungsrevue
Wien I. die Wiener

30 Girls
Ueder 50 Mitwirkende.

Umrenes Gesicht

Pickel, Miteſſer uſw.
verſchwinden ſofort!
Durch welches einfache
Mittel,teile gern koſten-

los mit 7487Frau Polonl.Hannover 0. 13, kdenstr. 30

Waeeon Emullle

4300 Eimer
eingetroffen 4825

Sonder- Angebot

Einerprima hellgrau, o. Fehl. 9 0 4

Eimer 95weiß und hellblau
Schmortöpfe, Ringtöpfe, Milch-
töpfe, Bratpfannen, Waſſerkeſſel,
Kartoffeldämpfer, Kaffeekannen,

Kaffeekocher, Kaffeeflaſchen,
Schüſſeln, Waſchbecken, Wannen

uſw. uſw.
nur Ia Qualitäten zu erſtaunlich
De billigen Preiſenl!

Schmeerſtr. 1 Gegründet 1887

Hausftüuen! äeeGeſchäften welch
bei uns inſerieren

e eheWirkungsvolle Reklame
ist heute ein Geschäftsmonn nicht in der
Loge, sein Unternehmen auf eine leisfunqs-
fähige Höhe zu bringen. Er sollte do-
her nicht versöumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht om Vor-
feilhaftesten durch ein qut ausgeſührtes

ist und

Eins ist sicher: ohne zeiſgemäße Reklame

keinen geschäftlichen

Inserat im Volksblatt“
das in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Halle-Merseburg verbreitet

überoll sehr gern gelesen wird
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Die halliſche Berfaffungs'eier.
Der Miniſter über Megnzers Her affungsreder.

Aus Anlaß der beklagenswerten Vorfälle bei der diesjährigen
Verfaſſungsfeier in Halle hat der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung, der Demokrat Becker, einem Erſuchen des
Regierungspräſidenten entſprechend, ſchon am Tage nach der
Feier einen beſonderen Unterſuchungskommiſſar nach
Halle entſandt. Dieſer Kommiſſar, ein Miniſterialrat aus dem
Kultusminiſterium, hat durch Vernehmung einer ganzen Reihe
ron Feſtteilnehmern aller politiſchen Richtungen eine „erſchöpfende
Aufklärung des Tatbeſtandes vorgenommen. Das Manufkript der
Rede Menzers ſowie von anderer Seite vorgenommene ſchriftliche
Aufzeichnungen boten außerdem die Möglichkeit, einwandfreie
Feſtſtellungen zu treffen. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen hat der
Miniſter dem Profeſſor Menzer ſein lebhaftes Befremden
darüber ausgedrückt, daß er durch Verkennung des Sinnes der
Verfaſſungsfeier ihren würdigen Verlauf unmöglich gemacht hat.

Wir und alle Teilnehmer der eigenartigen Verfaſſungsfeier
hätten gewünſcht, daß der preußiſche Kultusminiſter ſtatt ſeiner
wirklich äußerſt maßvollen Mißbilligung eine ſchärfere Maß
nahme ergriffen hätte. Das wäre ſchon im Hinblick auf künftige
Fälle vonnöten geweſen. Aber es iſt ſchon möglich, daß die „Voſſ.
Zeitung“ das Richtige trifft, wenn ſie vermutet, daß die offizielle
Mißbilligung nur deshalb ſo ſanft ausgefallen iſt, weil die Rede
des Profeſſors Menzer ſich ſo energiſch und unverhohlen mit der
Perſon des Miniſters beſchäftigt hat. Es liegt alſo ein
gewiſſer Glücksumſtand über der verunglückten Verfaſſungsrede.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit noch einmal über die
ganze Art der Veranſtaltung anläßlich des Verfaſſungs-
tages einige kritiſche Bemerkungen machen. Solange durch An
ordnung von oben her offizielle Feiern ſtattfinden müſſen, hat
man in Halle nur Univerſitätsprofeſſoren die Feſt-
rede übertragen. Welcher Art ſie waren, iſt ja noch bekannt. Man
wendet ſich an die Herren von der Univerſität in erſter Linie wohl
deshalb, um eine politiſche Würdigung des Tages zu unterbinden.
Man will keinen als überzeugten Republikaner bekannten Poli-
tiker ſprechen loſſen. Man nimmt Rückſicht auf die Beſchränkt-
heit der oberen Schichten, die man allmählich mit der Verfaſſung
verſöhnen möchte. Ein gerader Republikaner, oder gar ein Sozial
demokrat, ſelbſt wenn er noch ſoviel geleiſtet hat, iſt aber für die
Mandarinen des oberen Beamtentums, der Wirtſchaft und der
Gelehrtenwelt nicht voll geſellſchaftsfähig. Wir ſagen nicht, daß
der Berghauptmann als der Veranſtalter der Feier und für
die Auswahl der Redner Verantwortliche ein Mann ſolcher Bor-
niertheit wäre. Warum aber nimmt er nicht mit den republikani-
ſchen Parteien Fühlung? Es muß doch auffallen, wenn jahrelang
hintereinander Profeſſoren als Verfaſſungsredner auftreten. Gibt
es keine anderen geeigneten Redner? Haben wir wirklich keine
Feſtredner unter den Lehrern?

Ebenſo wichtig als die Rednerfrage iſt die Form der Ver-
faſſ ungsfeier überhaupt. Dieſe hochoffizielle MittagVer-
ſammlung im Thaliaſaal in dunklen Begräbnisanzügen, mit den
amtlich vorgeſchriebenen feierlichen Geſichtern, mit einem matten
Hoch auf das deutſche Vaterland die Republik lebt glücklicher-
weiſe, auch ohne daß die Bureaukratie ſie hochleben läßt und
dem ſchläfrigen Geſange des obendrein nicht allgemein beliebten
Deutſchlandliedes läßt die Teilnehmer kalt und wird von der
großen Maſſe des Volkes nicht bemerkt. Dieſe Verfaſſungsfeier
iſt ſo volksfremd wie das Kaiſergeburtstagseſſen, das früher in
demſelben Sacle, im weſentlichen übrigens von denſelben hohen
Herren veranſtaltet worden iſt. Wir verlangen, daß der Ver
faſſungstag endlich zu einem wahren Volksfeſte geſtaltet wird.

Gemein wirtſchaftliche Wohnungsfürſorge.
AfA-Funktionärſitzung.

Der äußerſt gute Beſuch der am Montaa ſtattgefundenen Funktionär-
ſitzung des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes, Ortskartell Halle
zeigte mit aller Deutlichkeit, daß die freigewerkſchaftlich organiſierten
Angeſtellten ihre Verbände nicht nur als Organiſation zur gelegent-
lichen Verbeſſetung der Gehälter betrachten, 'ondern ganz beſonders
den gewerkſchaftlichen Gegenwarts- und Zukunſtsaufgaben größtes
Intereſſe entgegenbringen.

Ueber freigewerkſchaftliche Wohnungsfürſorge ſprach der auf dieſem
Gebiet erfahrene Geſchäftsführer des Anhaltiſchen Siedlerverbandes
Kollege Eberhard (Deſſau). Es ſei Tatſache, daß in der Vor
kriegszeit wie auch heute noch die arbeitende Bevölkerung
es ſei, die ihr erſpartes Geld dem knupitaliſtiſchen
Wohnungsbau zur Verfügung ſtelle, daher ſei es exklärlich. daß
dieſes mit allen erdenklichen Mitteln den gemeinwirtſchaftlichen und
ſozialen Wohnungsbau bekämpfe. Das deutſche Volk, daß ſchon ſo viel
Opfer gebracht habe, müſſe erkennen, daß dieſe Opfer weiter not
wendig ſeien, allerdings für die eigene Sache, im beſonderen
für den Wohnungsbau. Alle Spargelder dürften daher nicht den
privaten Banken gegeben werden, ſondern nur ſolchen Jnſtituten. die
die'e Gelder zu erträglichen Zinſen dem gemeinwirtſchaftlichen
Wohnungsbau zur Verfügung ſtellen, um endlich geſunde Verhält-
niſſe zu ſchaffen. Da leider die von den Arbeitnehmern auch ſonſt
aufgebrachten Kapitalien, wie die Hauszinsſteuer und die Beiträge
zur Angeſtelltenverſicherung falſch und ungerecht verwendet würden
hat doch z. B. die Angeſtelltenverſicherung aus den Beiträgen der
Angeſtellten der Landwirtſchaft 100 Millionen zur Verfügung
geſtellt ſei es notwendig, ſich mit allen Mitteln dafür einzuſetzen
daß das vorhandene Kapital nur denen zur Verfügung geſtellt wird,
die es aufbringen.

Nachdem der Referent aus ſeinen reichen Erfahrungen auf dem
Gebiete des gemeinwirt'chaftlichen Wohnungsbaues Aufklärung gegeben
hatte, forderte er aun, auch in Halle zu verſuchen, mit Unterſtützung
der freien Gewerkichaften dem Elend auf dem Wohnungsmarkte
entgegenzuarbeiten durch Schaffung geſunder preiswerter Wohnungen
und zwar unter Ausſchaltung des Baukapitals. Wenn auch aroße
Schwierigkeiten, beſonders in der Geldbeſchaffung. vorhanden eien,
müßten dieſe überwunden werden, denn auch tatkräftige Arbeit auf
dem Gebiete des Wohnungsbau ſei ein Stück Gewerkſcha'tsarbeit. die

geleiſtet werden müſſe.
Eine Kommnſſion ſoll ſich mit der weiteren Verfolgung der An-

gelegenheit beſchäftigen und überprüfen. ob es auch in Halle möglich
iſt, ähnlich wie in anderen Städten, auf dem Gebiete der Wohnungs-
fürſorge etwas zu erreichen.
Ueber die Angeſtelltenverſicherungswahlen be-

richtete Kollege Kübler. Er informierte die Funktionäre, wie in
dieſem Jahre der Wahlkampf durchgeführt werden ſolle und forderte
auf, ſchon jetzt mit den Vorarbeiten zu beginnen, damit der Erfolg
ein guter ſei. Die weiteren Maßnahmen ſollen in einer ſpäteren
Sitzun; des AfA-Ortskartells beſprochen werden. Kü,

„Geradeaus!
Erlebniſſe auf der Straßenbahn. Nicht alltäglicher Ausgang.

Es gibt Leute, die ihre ſchlechte Laune an anderen auslaſſen
müſſen. Ein beliebtes Objekt dafür iſt der Straßenbahn-
ſchaffner. Jſt dieſer zu kurz angebunden, fühlt „man“ ſich
über den barſchen und groben Ton beſchwert, iſt er zu freundlich,
ärgert „man“ ſich über die Zudringlichkeit und Beläſtigung. Nun
iſt ein ſolcher Aerger ja noch verſtändlich, wenn „man“ ſelbſt von
dem Verhalten des Schaffners betroffen wird; aber etwas komiſch
wirkt doch die Sache, wenn ein Fahrgaſt mit einem Male den

Zweites Blatt.
Tugendwächter ſpielt für junge Damen, die ihn gar nichts angehen,
weil ſich der Schaffner gar zu freundlich mit ihnen unterhält,,
wenigſtens nach ſeiner Meinung. Und das noch dazu am Tage
et hlingsanfangs nachmittags 6 Uhr, wenn die Sonne unter-
geht.

Alſo: Ein Schaffner auf der Linie 7 hat, wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, mit zwei Damen eine dienſtliche Unterredung in nicht ge
rade dienſtlicher Form geführt. Ein Fahrgaſt, ein 41 jähriger
Kaufmann, glaubte in den Mienen der Damen Abſcheu geleſen
zu haben. Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß er ſich geirrt hatte.
Schließlich war der Scherz, den der Schaffner gemacht hatte, auch
gar nicht mal ſo übel. Die Damen wollten „Geradeaus“ fahren.
Nun wußte er noch nicht, ob für 15 oder 20 Pfennig. Und da
ſagte ere: „Das gibts bei uns in Halle nicht bei den krummen
Straßen fahren wir immer im Bogenl?“
Beim Herausſteigen am Mühlweg ſtellt ihn der verärgerte
Fahrgaſt zur Rede: „Sie ſcheinen es nur darauf abgeſehen zu
haben die Leute zu beläſtigen!“ „Sie ſind ja betrunken!“ Der
Schaffner legt die Hand an die Stirn, aber nicht grüßend, und
ſchreit von oben herab: „Du haſt wohl die Grippe im Gehirnl!“
Der von unten ſchimpft „Schnöſel“, „Rotzjunge“ l Abfahrt.
Der Kaufmann läuft bis zum Reileck ſchimpfend neben der
Bahn her. Einem Kontrolleur gegenüber bezichtigte er den Schaff-
ner der Trunkenheit, ſchimpft wohl auch wieder. Da ſtürzt der
Schaffner auf ihn zu und ohrfeigt ihn mit einer wahren Vehe-
menz.

Weiterfahrt. Die Kontrolleure ſagen Beſtrafung zu und drüken
ſich auch da ſie inzw:ſchen von anderen Fahrgäſten über den
wahren Sachverhalt aufgeklärt worden ſind. Nach 12 Tagen fragt
der Fahrgaſt bei der Direktion nach, wie der Schaffner beſtraft
ſei. Weil er nicht entlaſſen worden iſt, erſtattet er Strafanzeige
wegen Körperverletzung. Es kam am Dienstag zur Verhandlung.
Ueber die Sache iſt nun inzwiſchen eine Menge Gras gewachſen.
Der Zorn beider hat ſich gelegt. Und ſo nahm der Fahrgaſt ſeinen
Strafantrag zurück. Ja, er übernahm ſogar noch die 25 Mark
Gerichtskoſten ſelbſt.

Kaufmann Becker feſtgenommen.
Er kehrte zurück und ſtellte ſich freiwillig.

Nachdem bekannt geworden war, daß Becker nach der Tſchecho
ſlowafei geflüchtet war, hat die Kriminalpolizei die Spur des
Becker aufgenommen. Es wurde ermittelt, daß er durch die
Tſchechoſlowakei und Oeſterreich nach der Schweiz gewandert
war. Es gelang durch Mithilfe der Mutter, mit ihm Verbin-
dung aufzunehmen und ihn zu veranlaſſen, zurück-
zukehren und ſich ſelbſt bei der Polizei zu ſtellen.
Dies hat Becker getan, nachdem ihm das Reiſegeld von der
Mutter zugeſandt wurde. Er iſt heute von der Kriminalpolizei
in der Wohnung ſeiner Mutter feſtgenommen worden.

„Ring“- Reiten.
Umtaufe der beiden Promenaden in Ring. Verbeugung

vor dem Hohenzollernkitſch.
Jn Berückſichtigung eines Geſuches des Halliſchen Wirtſchafts

und Verkehrsverbandes hat ſich der Magiſtrat vor einiger Zeit mit
der Frage der Umbenennung einiger alter Straßen im Stadt
innern beſchäftigt. Einmal, weil ſie zu leicht verwechſelt werden,
zum andern, weil ſie eine wenig charakteriſtiſche Bezeichnung
führen, ſollen die Alte und die Neue Promenade um-
getauft werden. Man plant, nach dem Vorbild anderer Groß-
ſtädte, bedeutſeomen, den inneren Stadtgürtel umſchließenden
Straßen den Namen „Ring“ zu geben. Demzufolge wird in
Anlehnung an hervorragende Bauwerke, die ſich in dieſen Straßen-
zügen befinden, die Alte Promengde künftig Univerſitäts-
ring heißen. Die jetzige Poßſtraße in Gerichtsring umzutaufen.
wie vorgeſchlogen war, und wie es auch naheläge, hat man aus
äſthetiſchen Gründen abgelehnt. Auch für den Vorſchlag „Hinden-
burgring“ fand ſich keine Mehrheit, wohl weil die ſchwarzweißroten
Herren im Magiſtrat nicht wollten, daß man aus Gerechtigkeits
gründen auch das Andenken des erſten Präſidenten der Republik
durch Taufe einer Straße ehren müßte. Die Poſtſtraße wird
unter deutlichem Hinweis auf das dieſen Straßenzug verſchan-
delnde Hoherzollerndenkmal künftig Preußenring heißen.
Der Hallenſer, der jetzt vom Leipziger Turm durch die Neue
Promenade nach dem Franckeplatz ſchritt, wird demnächſt den
Waiſenhausring paſſieren, um entlang dem Moritz-
zwin ger (der ſeinen ſchönen Namen beibehalten ſoll) durch den
Halloren- und Robert-Franz- Ring nach dem
Moritzburgring zu gelangen. Der Magiſtrat hat beim
Polizeipräſidium den Antrag geſtellt, dieſe Straßenumbenennungen
vornehmen zu wollen. Das wird in den nächſten Tagen geſcheyn.

Bau einer Fußgängerbrücke über den oberen Schleußengraben
in Trotha. Wer ſetzt das Freibad am Forſtwerder aufſuchen will,
muß ſich unterhalb der Klausberge über den Schleußengraben
überſetzen laſſen. Ein Bootsmann beſorgt gegen Entrichtung
eines Entgeltes dieſes Geſchäft. Zur Beſeitigung dieſer Unbe-
quemlichkeit iſt die baldige Errichtung einer zwei Meter breiten
S s aus Beton geplant. Der Dank des badenden
Pu ikums iſt der Stadtväter gewiß.

Einträgliche Frömmigkeit.
Ein klein wenig in die Praxis des geſchäftstüchtigen Unter-

nehmers in der „Herberge zur Heimat“ in Halle wurde in einer
Verhandlung vor dem halliſchen Gericht hineingeleuchtet. Unter-
nehmer iſt hier nicht der Verein, der dieſe Herberge unterhält,
ſondern der ſogenannte Hausvater mit ſeinen jugendlichen
Gehilfen, die mit einem frommen, dankbaren Augenaufſchlag gen
Himmel von den meiſt erbettelten Pfennigen der Aermſten der
Armen leben. Jhre Gegenleiſtung beſteht darin, daß ſie die
armen Schlucker jeden Abend mit einem langen Sermon über das
Jenſeits beglücken, während für die mal erſt das Wichtigſte iſt,
im Diesſeits einigermaßen menſchlich leben zu können; und
ferner, daß die Jnſaſſen durch alle möglichen Schikanen, die ſelbſt
verſtändlich durch die Hausordnung ſanktioniert werden, niemals
zu dem Begriff eines gemütlichen Heims kommen. Daher ſteht
denn auch dort im „Speiſeſaal“ (euphemiſtiſch ausgedrückt) eine
Tafel mit dem ſchönen Spruch Heimat der Heimat-
loſen Aber da dieſe nach Anſicht jener Heiligen ja wohl erſt
im Jenſeits liegen ſoll, ſo darf man ihnen ſo etwas, auch nur an-
nähernd Aehnliches doch nicht ſchon auf dieſem Jammertale
bieten. Sie könnten doch fonſt in ihrer Seele ſchaden nehmen
Man ſieht, es liegt alſo Syſtem in der Behandlung. Ob der
Verein allerdings damit einverſtanden iſt, iſt ſehr zweifelhaft.
Bei der Gründung wenigſtens legte man den Hauptwert auf die
praktiſche Nächſtenliebe, nicht auf die Askeſe!

Angeklagt war ein 40jähriger Nürnberger. Er geſteht zu, daß
er eine lange, 22jährige Verbrecherlaufbahn hinter ſich hat. Aber
er hat niemals ein Eigentumsdelikt begangen. Seit vier Monaten
wohnte er in der Herberge. Er ſtand in Arbeit. Er führte ſich.
wie der Hausvater ſelbſt zugab, gut, ſo daß kein Anlaß zu Klagen
da war. Am 8. Auguſt kam es aus ganz nichtiger Urſache zum
Krach. Der Hausvater hat nämlich zwei Gehilfen. Das ſind
junge Leute, die meiſt eine Diakonſchule beſucht haben und dann
ſich in verſchiedenen Hilfsſtellen auf ihre Selbſtändigkeit als Her-
bergsunternehmer vorbereiten. Dieſen jungen Leuten fehlt nun
meiſt die berühmte Höflichkeit des Herzens, die der Liebe nahe ver

Mit woch den 7. September

Geruchsbeläſtigte heraus!
Keine Beſeitigung, ſondern erhebliche Steigerung der Kröllwitzer

Giftgaſe geplant.

Die Vermutungen daß die Errichtung einer neuen Soda-
wiedergewinnungsanlage durch die Kröllwitzer Papierfabrik nicht
zur Beſeitigung der ganz Halle beläſtigenden üblen Abgaſe füh-
ren wird, haben ſich leider beſtätigt. Die durch einen Sachver-
ſtändigen vorgenommene Prüfung der öffentlich ausgelegten
Unterlagen hat zu folgendem Ergebnis geführt:

Die eingereichten Pläne für die Einrichtung einer neuen
Sodawiedergewinnungsanlage bezwecken nicht die Beſeitigung
der Geruchsbeläſtigungen, ſondern eine um das Doppelte er-
höhte Produktion der Strohſtoffanlage. Hinſichtlich der angeblich
geplanten Beſeitigung der Gerüche wird in der dem Geſuche
beigefügten Betriebsbeſchreibung beiläufig nur folgendes er-
wähnt: „Die aus dem Schmelzofen abziehenden Heizgaſe durch
ſtreichen die Drehtrommel und weiterhin eine Keſſelanlage, in
welcher vermittels einer Kohlenſtaubzuſatzfeuerung die riechen-
den Abgaſe verbrannt werden ſolle n.“

Ein derartiges Verfahren zum Verbrennen der riechenden
Abgaſe war bereits vor etwa 20 Jahren in der Kröll-
witzer Aktien-Papierfabrik angewendet worden. Dieſes Ver-
fahren mußte aber wieder aufgegeben werden,
weil die bei dem Drehofen- und Schmelzprozeß entſtehenden
Merkaptane ſich auch bei Erzielung höchſter Temperaturen
nicht verbrennen ließen

Danach muß als feſt geſtellt angeſehen werden, daß durch
die von der Kröllwitzer Papierfahrik in Ausſicht genommenen
Maßnahmen die Beſeitigung der Merkfaptane nicht erreicht
wird, hingegen aber eine erhebliche Steigerung der Geruchs-
beläſtigungen eintreten muß. Es ſollen nämlich nach den Plänen

weitere, anſcheinend ſolche von erheblich größerem Ausmaße, in
Betrieh geſetzt werden

Deshalb muß jeder Geruchsbeläſtigte gegen die Genehmigung
der Anlage Einſpruch erheben. Nach der uns vom Be-
zirksausſchuß erteilten Auskunft erwachſen dem Beſchwerdefüh-
rer keinerlei Koſten, ſelbſt dann nicht. wenn der Ein-
ſpruch verworfen werden ſollte. Zur Vereinfachung des Ein-
pruchsverfahrens hat der Kröllwitz-Abwehrbund in ſeiner Ge
ſchäftsſtelle, Leipziger Straße 100 II, Formnlare fertiggeſtellt,
welche von den Geruchsbeläſtigten lediglich unterſchrieben wer-
den brauchen. Die Unterzeichnung der Einſpruchsſchriften muß
ſpäteſtens am 10. September erfolgt ſein. Die Weitergabe an
die zuſtändige Behörde erfolgt durch den Abwehrbund.

Der verhängnisvolle Gashahn. Heute früh wurde in ſeiner
Wohnung in der Robert Franz Straße ein 22jähriger Mann
von ſeinen Eltern in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Jm
Zimmer war ein Gashahn geöffnet. Der Bewußtloſe wurde
mittels Krankenwagens der Uniiverſitätsklinik zugeführt. Ob
Unglücksfall oder Selbſtmordverſuch vorliegt, konnte bisher nicht
feſtgeſtellt werden.

Die Feuerwehr braucht Bewegung Geſtern nachmittag wurde die
Feuerwehr nach der Talamtſtraße- gerufen, wo ein Laſtzug, der auf der friſch
ſgeſprengten Straße ins Rutſchen kam, ſich quer über
hatte. Die Feuerwehr brauchte jedoch nicht in Tätigkeit. zu treten.

Von der Straße.
infolge Verſagens der Steuerung gegen eine Gaslaterne, welche abgebrochen
wurde. In der Trothaer Straße (Ecke Köthener Straße) kamen ein Motor
radfahrer und deſſen Beifahrer infolge Rutſchens des Fahrzeuges zu Fab'
Der Beifahrer trug eine leichte Verletzung an der linken Hand davon.

Aus dem Saalkreis.
Brachſtedt. Kinderfeſt. Das Sportkartell hat es ſich auch

in dieſem Jchre nicht nehmen laſſen, den Kindern von Brachſtedt,
Hohen und Wurp einige frendvolle Stunden in Form eines Kinder
feſtes zu beſcheren. Bereitwillig ſtellte ſich der Spielmannszug des
Oppiner Turnrereins zur Verfügung und führte unter Trommels
Pfeifen- und Hörnerklang einen langen, mit Stocklaternen und
Fackeln erleuchteten Zug Kinder und Erwachſener durch die
Straßen Brachſtedts. Ein glänzendes Feuerwerk auf dem Stein
berge bildete den Abſchluß des Vorabends. Obwohl es das Bürger-
tum vorgezogen hatte, beim Feſte durch Abweſenheit zu glänzen,
war es nicht in der Lage, ſeine Kinder von den trefflich geglückten
Feſtveranſtaltungen fernzuhalten. Bei Spiel und Volkstänzen
vergnügte ſich die junge Schar und marſchierte erſt abends mit
den Geſchenken unter den Klängen der Reichshannerkapelle Hele-
mann (Halle) dem Feſtlokal zu. Ein gemütliches Beiſammenſein
hielt alsdann die Erwachſenen noch mehrere Stunden im Feſt
ron Große beieinander.

Jn der „Heimat der Heimatloſen“.
Bei ihnen wird die chriſtliche Nächſtenliebe zum Ge-

Der Nürnberger hat abends die Tür des Schlaf-
zimmers zugebunden. Das iſt verboten nach der Hausordnung,
damit die Jnſaſſen jederzeit in der Nacht kontrolliert werden
können. Er hat die Tür geſchloſſen, weil einer der Schlafgenoſſen,
ein Bürſchchen, das gerade von Muttern weg auf Wanderſchaft ge-
gangen war, noch ſehr viel Geld und Wertſachen bei ſich hatte.
Ebenſo wie die Gehilfen nachts zum Kontrollieren kommen, kann
mal auch ein anderer kommen und ſtehlen. Ein ſehr plauſibler
Grund!Am anderen Toge. als der Nürnberger von der Arbeit zurück
fkonimt, ſagt er dem 20jährigen Gehilfen, er ſolle ſich doch in der
Nacht ruhig verhalten und nicht immer ſtören. Hinterher ruft ihm
dieſer quer durch den Saal im Kommandotone zu, er ſolle mal
herkommen, er wünſche ihn allein- zu ſprechen Dieſen Ton läßt
ſich ein Bayer ſchon ganz und gar nicht gefallen. Da holt der Ge
hilfe den Hausvater, und der verweiſt ihn aus der Herberge. Der
Bayer ſtellt ſich auf den Standpunkt So plötzlich am Abend kann
er nicht auf die Straße geſetzt werden. Da er ſchon vier Monate
dort wohnt, müſſe ihm ein Tag Zeit gelaſſen werden, daß er ſich
m Tage ein anderes Unterkommen ſucht. Vom Standpunkte der
chriſtlichen Nächſtenliebe hat er ja wohl auch hier recht. Aber nun
begeht er den Febler, den jungen Gehilfen zu beſchimpfen, wie
„ſchmutziger Lump“, und erhebt Vorwürfe gegen ihn, die wert ſind,
daß ſich mal der Verein um die Zuſtände in der Herberge kümmert.
Sogar die Kriminolpolizei könnte das intereſſieren. Er wirft ihm
vor, ſener habe geſtohlene Sachen, Stoffe und Raſiermeſſer von
Kunden billig gekauft. Er kaufe die gebettelte Wurſt auch für
20 Pfennig das Pfund; die werde dann für teures Geld wiedes
an die „Kunden“ weiterverkguft. Möglich, daß nicht alles ſtimmk.
Aber der Fall müßte unterſucht werden. Der Herbergsvater tele-
rhonierte wegen dieſes Vorfalls gleich nach dem Ueberfallkommando.
Das kam in Stärke von 12 bewaffneten Beamten an und nahm
den einen mit. Nun ſitzt er vier Wochen in Haft, und das Ge-
richt entſchied, daß damit der Hausfriedensbruch, die Beleidigung
und Bedrohung geſühnt ſei.

Alles per majorem Dei gloriam,

wandt iſt.
ſchäft. Alſo:

der Fabrik außer den ſchon vorhandenen ſechs Strohkochern vier

den Fahrdamm geſtellt

In der Straße Weidenplan fuhr ein LieferkraftwWigen tion
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Adam Beyerlein hat in ſeinem B
vortrefflich das Milieu in den kleinen
z Zeiten der „glorreichen“
ie Schwächen einer verwöhnten Kaſte und des ihr ergebenen

Bürgertums finden in dieſem Buche ein wohlgelungenes Konter-
fei. Die kleinen Garniſonen ſind zum größten Teil verſchwunden,
und ſelbſt da, wo noch Reichswehrregimenter ſtationiert ſind, dürfte
ein ſolches engſtirniges Gemeinſchaftsleben von Militär und
„Zivilpack“ wie damals nicht mehr anzutreffen ſein. Aber die
Spießerneſter ſind noch heute da. Klatſchſucht und Bemäke-
lung anderer Perſonen bilden auch heute noch das Stigma kleiner
Städte und können den Menſchen, die davon betroffen werden, das
Leben in einem ſolchen Neſt zur Qual machen. An einem kraſſen
Beiſpiel wollen wir dieſe typiſche Geſellſchaftsſtruktur in unſeren
Kleinſtädten einmal beleuchten. Der Fall ſpielt

in dem anhaltiſchen Städtchen Jeßnitz,
einem Orte von etwa 7000 Einwohnern. Dort betreibt eine Frau
R. ein Putzgeſchäft. Die geſchwätzige Fama hatte nun das Gerücht
in Umlauf gebracht, daß dieſe verheiratete Frau es mit der ehe
lichen Treue nicht ſo genau nehme, und es wurden auch Namen
von Männern genannt, die in Gunſt bei Frau R. ſtehen ſollten.
Frau R. wehrte ſich natürlich dagegen und ſtellte einen von denMännern die ſich gerühmt hatten, zur Rede. Dieſer Mann, ein
Herr Fritz Hennicke, ſah ſich darauf genötigt, öffentlich eine

hrenerklärung abzugeben, worin es wörtlich heißt: „Jch weiß
ſelbſt nicht, was mich dazu bewogen hat, da ich Frau R. doch nur
als eine ehr würdige Frau kenne.“ Das ging aber
den Klatſchbaſen in Jeßnitz, weiblichen wie männlichen, gegen den
Strich, und ſo wurden andere Männer in Verbindung mit Frau
R. gebracht, ſo auch der Bauunternehmer Chriſtian Stickel
in Wolfen. Daraufhin ſah ſich Herr Stickel bewogen, in der
Jeßnitzer „Muldezeitung' eine Erwiderung erſcheinen zu
laſſen, die aber auch wieder eine Gemeinheit gegen Frau R. ent-
hielt. Dieſe Erwiderung lautete:

„Um dem unſinnigen Gerede über nähere Beziehungen
zwiſchen mir und der Frau R. ein Ende zu machen, erkläre ich
öffentlich, daß ich mir dann ſchon eine andere geſucht hätte,
denn meine Geſundheit iſt mir mehr wert.“
Jeder Leſer dieſer Erklärung wird aus dem letzten Satze nichts

anderes herausleſen können, als daß darin der Frau R. der ziem-
lich deutliche Vorwurf gemacht wird, daß ſie geſchlechtskrank ſei.
Das las auch Frau R. heraus, und deshalb beſchritt ſie den Klage-
weg. Ehe es ſoweit kam, hatte Herr Stickel den Staub Europas
von den Pantoffeln geſchüttelt und war nach Amerika aus-
gewandert. Er war alſo für ſeine Gemeinheit nicht mehr
zur Verantwortung zu ziehen. Aber Frau R. glaubte nunund unſeres Erachtens mit Recht daß auch der Zeit ungs-
verleger, der dieſes Jnſerat aufgenommen hatte, für die darin
enthaltene Beleidigung verantwortlich ſei, und deshalb beſchritt
ſie nun gegen dieſen den Klageweg. Es kam dazu, daß in derſelben
Nummer der „Muldezeitung“, in der das Jnſerat des Herrn Stickel
geſtanden hotte, auch ein anderes erſchienen war, das folgenden
Wortlaut hbatte:

„Jeßnitz. Wie wir erfahren, trifft in dieſer Woche die
Sitten- und Kriminalpolizei hier ein, mit der Abſicht, eine be
kannte Perſönlichkeit zu verhaften. Um unnötigen
Alarm zu vermeiden, ſoll die Verhaftung zwiſchen Donnerstag
und Montag, abends, im „Kühlen Morgen“ vorgenommen wer-
den. Es iſt ratſam, daß diejenige Perſon ſich ſelbſt freiwillig
ſtellt, damit die Affäre nicht in die Oeffentlichkeit gelangt.“
Ganz abgeſehen von der Blödigkeit einer ſolchen Annonce zeigt

ſie einen Grad von Gemeinheit, der nicht mehr zu überbieten iſt,
zig aber auch den kulturellen Tiefſtand der Bürgerſchicht, in deren

eihen ſich der Urheber dieſes Machwerks befindet. Es lag nahe,
daß die Frau, die ſich von allen Seiten gehetzt fühlte, auch in dieſer

nnonce einen gegen ſie gerichteten Streich ſah, denn in einer
kleinen Stadt weiß beim Leſen ſolcher Zeilen jeder, wer gemeint
iſt, und nach den rorangehenden Affären und in Verbindung mit
der Stickelſchen Erklärung mußte jeder annehmen, daß keine andere
mit der „bekannten Perſönlichkeit gemeint ſein könne als Frau R.
Deshalb klagte letztere auch wegen dieſer Annonce gegen den
Drucker und Verleger der „Muldezeitung' der Name dieſes
Mannes iſt Max Matho da die Annonce anonym erſchienen,
der Verfaſſer alſo nicht erkennbar war. Nach S 21 des Preßgeſetzes
haftet in ſolchen Fällen der für den Teil der Zeitung Verantwort-
liche, und das war Herr Matho.

Der Staarsanwalt lehnte ein Eingreifen ab und verwies Frau
R. auf den Weg der Privatklage, welchem Rat Frau R. auch
folgte. Herr Matho nahm ſich nun einen Rechtsanwalt, der

ein wahres Muſterſtück von Harmloſigkeit
r muß, denn in einer Gegenerklärung, die er gegenüber der

rivatklage der Frau abgab, beſtreitet er zunächſt, daß die Er
widerung des Herrn Stickel überhaupt einen beleidi-
n Jnhalt für die Privatklägerin enthält“.Dann aber heißt es weiter: „Daß die Privatklägerin aber aus der
ungeſchickten Art der Abfaſſung entnehmen will, es werde hier die
Behauptung aufgeſtellt, ſie ſei geſchlechtskrank, muß hier höchſt
eigenartig anmuten.“ Die Verbindung der Stickelſchen
Annonce mit der anderen in der gleichen Nummer der „Mulde-
zeitung“ erſchienenen Annonce wird als „glühende Phanta-
ſie der Privatklägerin“ bezeichnet. „Für jeden Menſchen,
ſelbſt einen ſolchen geringeren Bildungsgrades, iſt ohne weiteres
erſichtlich, daß dieſer Artikel lediglich ein Reklame-
artikel iſt“ behauptet der Herr Rechtsanwalt. Ein Kinobeſitzer
ſoll dieſe „Reklamenotiz“ veranlaßt haben. Nun, über den Ge
ſchmack läßt ſich nicht ſtreiten, aber ſelbſt wenn das Jnſerat von
einem Kinobeſitzer ſtammen ſollte, dann fragt es ſich auch noch,
ob er nicht zu der Form des Jnſerats von einer Seite angeſtachelt
worden iſt, die der Frau R. nicht wohlwollte. Auch der Drucker,
wenn er verantwortungsvoll dachte, mußte daran Anſtoß nehmen.
Das lag ſchon im Intereſſe des Anſehens ſeines Blattes. Vielleicht
legt er aber keinen Wert darauf. Jedenfalls blieb aber die Ver-
antwortung wegen des Stickelſchen Jnſerats beſtehen, und ſo klagte
Frau R. beim Amtegericht.

Das Amtsgericht wies aber die Klage zurück
und legte der Frau auch die bisher entſtandenen Koſten auf. Der
Amtsrichter Senftenberg beſchloß, daß dem Beſchuldigten,
dem Verleger Matho, die in dem Stickelſchen Jnſerat enthaltene
Beleidigung nicht zur Laſt gelegt werden könne,
da Stickel als der Täter anzuſehen ſei. Auch die Verbindung der
beiden genannten Annoncen beſtritt dieſer Richter. Ein Vorgehen
auf Grund des 8 21 des Preßgeſetzes ſei im Wege der Privatklage
nicht möglich.

Wir ſind juriſtiſch nicht ſo geſchult, um ermeſſen zu können,
ob Herr Amtsgerichtsrat Senftenberg recht hat, verweiſen aber
darauf, daß der Staatsanwalt die Frau auf den Weg der Privat-
klage verwieſen hat.

Wer kennt nun das Preßgeſetz beſſer, der Richter oder
der Staatsanwalt?

Wir weiſen aber darauf hin, daß in anderen Fällen auch neben
dem erkennbeoren Verfaſſer eines Artikels gegen den Drucker und
Verleger vorgegangen wurde. Ja, in dem bekannten Falle der
kommuniſtiſchen Druckſchriften hat der Staatsgerichtshof ſogar
gegen die Buchdruckergehilfen und Boten, die an der Herſtellung
der Druckſchrift beteiligt waren, Anklage erhoben.

Wo bleibt das Recht,
wenn in einem Falle ſo und in einem anderen entgegengeſetzt ge
handelt wird? s ganze Verfahren zeigt, daß Perſonen gänz-
lich ſchutzlos gegen die gröbſten Gemeinheiten ſind, während
die Gerichte bei BVagatellſachen ſich gleich bereit erklären, ein
zugreifen, wenn es ſich nämlich gegen linksſtehende Schriftleiter
oder Verleger handelt. Gewährt doch ein Gericht ſelbſt einer

e „Jena oder Sedan“
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arniſonſtädten
hengzollernherrſchaft geſchildert. All
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zu kennen oder ſeinen Namen zu nennen, einen „Schmierfinken“

wirft, dann
verſagen die Gerichte.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, da
weg beſchreitet. Man wir
geordnete Jnſtanz entſcheidet.

Etwas anderes muß aber bei dieſer Gelegenheit noch geſagt
werden. Solche Zeitungen wie die Jeßnitzer „Muldezeitung“
werden W in vielen anſtändigen Familien gehalten, leider auch
in Arbeiterfamilien. „Wer Schmutz anfaßt, beſudelt ſich“ ſagt ein
bekanntes Sprichwort. Wie kann man Abonnent einer Zeitung
ſein, die ſich mit ſolchem Schmutz abgibt. Gibt es denn keine
beſſere Leklüre als ſolche Annoncen, die man gerade in dieſen
kleinen Blättern ſehr häufig antreffen kann.

Man werfe ſolche Sudelblätter hinaus
aus ſeiner Wohnung und abonniere eine Zeitung, wo man ſeine
Jntereſſen mit Ernſt vertreten findet. Für die arbeitenden Schich-
ten kommen da nur die ſozialdemokratiſchen Blätter
in Frage, und der vorſtehend beſprochene Fall ſollte jedem ſagen,
d es höchſte Zeit iſt, eine ſozialdemokratiſche Zeitung zu abon-
nieren.

geſpannt ſein dürfen, wie die über-

Der Tod im Leunawerk.
Der Unfall im Leunawerk am Montag betraf den Maler Paul

Kroetzſch aus Lützen. Wie mitgeteilt wird, iſt er ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen. Der Verunglückte iſt verheiratet und ſtand
im eben vollendeten 49. Lebensjahre. Jn dieſem Alter ſpielt wan ge
wöhnlich nicht leichtſinnig mit dem Leben. Was lagen alſo ſür Gründe
vor, daß der Verunglückte die Vorſchriften nicht beachtete. Will ſich
der Betriebsrat nicht äußern

Die Errichtung von Ledigenheimen für Landarbeiter.
Auf eine Kleine Anfrage über die Verwendung von Staats-

mitteln zur verſtärkten Förderung des Baues von Landarbeiter-
wohnungen entwortet der Miniſter für Volkswohlfahrt, daß dieſe
Mittel auch für die Errichtung von Ledigenheimen und den Um-
bau vorhandener Maſſivgebäude zu Ledigenheimen für deutſche
Landarbeiter Verwendung finden.

Artern. Mimik. Die „Artener Zeitung“ brachte in Nr. 206
vom 3. September die hämiſche Mitteilung, daß der ſonialiſtiſche
Landrat des Kreiſes San erhauſen die Amtsvorſteher des Kreiſes
aufgefordert habe, Bericht über ihre Parteizugehörigkeit zu erſtatten.
Hieran knüpfte ſie die gehäſſige Bemerkung, daß dem Landrat von
den Amtsvorſtehern hoffentlich eine Antwort zuteil werde, der zufolge
dieſer in Zukunft unterlaſſe, ſich in die privaten Angelegenheiten
der Amtsvorſteher zu miſchen. Abgeſehen davon, daß der bei Beſetzung
von Amtsvorſteherpoſten bei allen Kreistagen zutage tretende Paritäts-
ſtreit es ſchon notwendig machte, deren politiſche Parteizugehörigkeit
durch die allein zuſtäudige Stelle feſtſtellen zn laſſen, iſt es doch
gerade die Artener Zeitung“, der es am allerwenigſten anſteht, ihre
Monarchiſtenfratze Entrüſtung mimen zu laſſen. Hoffentlich drückt
ihr die Toleranz nicht noch einmal die Kehle ab.

Vennſtedt. Warnung für Rentenempfänger. Am Freitag
dem 2. September, hat ein junger Mann, Mitte der zwanziger Jahre.
verſchiedenen Rentenempfängern unter Vorſpiegelung falſcher Tat-
ſachen Geld im Betrage von 7.50 Mk. erſchwindelt unter dem Vor-
wand. Kreisbeamter zu ſein. Er hat den alten Leuten verſprochen,
innerhalb drei Tagen würden ſie die erhöhte Rente durch die Poſt
erhalten. Um glaubwürdig zu erſcheinen, ließ er ein Formular unter
ſchreiben, das mit Bleiſtiſt ausgefüllt war. Man ſieht, daß das Alter
und die Aermſten der Armen von derartigen Elementen nicht ver
ſchont bleiben. Eine exemplariſche Strafe wäre für derartige Be
trügereien am Platze. Die armen Rentenempfänger werden darauf
aufmerkſam gemacht, bei vorkommenden Fällen die Gemeinde oder
Polizeibehörde ſofort in Kenntnis zu ſetzen. um ſolchen Burſchen das
Handwerk auf friſcher Tat zu legen. Auffällig iſt, daß die ganze
Sache in der größten Verſchwiegenheit bleiben ſoll. Rentenempfänger,
wendet euch in euren Angelegenheiten an die richtige Stelle und laßt
euch von Schwindlern kein beſſeres Los verſprechen.

Zeitz. Der Gasautomat als Lebensretter. Hier ver
ſuchte ſich ein 14jähriges Mädchen durch Gas zu vergiften. Glück
licherweiſe hatte ſie in den Gasautomaten nicht genügend Kleingeld
eingelegt, ſo daß nach Abgabe einer beſtimmten Gasmenge die Zufuhr
aufhörte. Die Mutter fand das Mädchen bewußtlos vor und konnte
es mit Hilfe des Arztes wieder ins Leben zurückrufen.

Eilenburg. Eine wenig ſoziale Stellung nahm der hieſige
Magiſtrat in einer Sitzung bei der S von Spenden ein.
Man bewilligte für die Hindenburgſpende 250 Mk., für ein Tannen-
bergdenkmal 100 Mk. und für die Geſchädigten von Gottleuba auch
nur 100 Mk. Wäre es bei der herrſchenden Not in Gottleuba nicht
richtiger und verſtändlicher geweſen, dort die 250 Mk. zu bewilligen
Na ja, man hat eben für allerlei Klimbim mehr Geld übrig. Auch
für das hieſige Wohlfahrtsamt hat man kein Geld übrig, da werden
den Aermſten der Armen die Brotmarken abgezogen. Da gibt es
vielleicht einen Orden oder ſonſt etwas. Die linken Vertreter ſtimmten
den beiden erſten Spenden nicht zu.

darunter W. H. tätowiert. Am rechten Schienbein trägt er zwei
Narben von Granatſplittern, an der Jnnenſeite des linken Schienbeins
gleichfalls Granatverwundungen, iſt 1,73 Meter groß, von
unterſetzter Geſtalt, dunkelblond, ohne Bart, hat gebräuntes volles
Geſicht, trägt manchmal eine Brille, hat dunkelbraune Augen, mittel-
blonde Augenbraunen, vollſtändige Zähne, breites Kinn. Unter dem
rechten Schulterblatt iſt er durch eine Schußwunde, desgleichen am
rechten Schienbein gekennzeichnet. S. iſt ein ſchon mit Zuchthaus
vorbeſtrafter Mann und legt ein gewandtes Auftreten an den Tag.
Nach beiden Ausreißern wird eifrigſt geſucht.

Eilenburg Seinen Verletzungen erlegen iſt der Rangier-
meiſter Heinrich Grafe aus der Grenzſtraße. Dem G. ſind kürzlich
beim Rangieren beide Beine abgefahren worden.

Eilenburg. Ueberfahren wurde hier das 11 jährige Schul
mädchen Martha Wadewitz, Dübener Straße 75 wohnhait. Es trug
ſchwere Verletzungen davon und mußte ſofort dem hieſigen Kranken-
hauſe zugeführt werden.

Falkenberg. l r n dieſem Herbſt und
Winter werden von der Partei eine Reihe VLichtbildervorträge ab
gehalten. Der erſte dieſer Vorträge findet in der Mitgliederver

genannt hat. So ein Wort muß gerochen werden, aber wenn man
eine Frau, die mit ihrem Ehemann noch zuſammenlebt, der alſo
an ihrer Treue nicht zweifelt, mit den ärgſten Unflätigkeiten be

t m ginige adie Frau nun den Beſchwerde- noch nie o ielt wurden. Es ſpielten Sportklu

Sport umd piel.
Wettfämpfe in Petersroda

Am Sonntag, dem 4. September, veranſtaltete die udes Ziurn t portvereins Petersroda ihr dieſer ges perſ
wobei folgende Spiele ausgetragen wurden:

cterzrda p. Minerva (Halle) Jad. 1:3.
etersroda Minerva II 4:2.
etersroda J Minerva I 3:3.

g. 1:3.e errI Möslich 1 2:1.
Nun w andballſpiele Le t, die in Petersrodaelitzſch Damen gegen

alle) Damen mit 2:0 für Halle. achdem ſpielten V.e Herren. Peinltgt
ter war ſeiner

Je ß J ren gegen inerva (Haolzwe errez: t Sinweiß De 18 u berufene ggrte
gabe völlig gewachſen und leitete einwandfrei.

Sommerabturnen der Freien Turnerfſchaft
in Bockwitz.

Jm „Volkshaus“-Garten hatten ſich Sonntag einige hundert Zu-
chauer eingefunden, um den Darbietungen der Turnabteilungen an
äßlich des Sommerabturnens beizuwohnen. ie Turnerkapelle der
reien Turner Bockwitz leitete die Veranſtaltung mit rig exakten
ärſchen ein. 30 Turner turnten anſchließend nach Muſ tratgityrg

die Frankfurter Kreisfeſtfreiübungen, die an einicht u wünſchen übrig ließen. Nachfolgend zeigten die Kinder-
iſzipvblin und Sauber

Turnabteilungen Geſellſchaftoubun en.
D

Jm Barren- und dem Bock-
ringen bew eine 12 Turner ſtarke Riege den beſten Willen zum
ufſtieg im terteturnen Die Jugendabteilung am Barren zeigte

ebenfalls beachtliche Leiſtungen. Das Kinder-Geräteturnen litt unker
der Verteilung der techniſchen Kräfte. Das Sternwerfen der Kinderund nicht re t das Tauziehen zwiſchen der zu 40 Köpfe ſtarken
Kinderabteilung ſowie 10 Turnern blieb beluſtigend: war es doch den
erſteren vergönnt, ihren Gegner bis über den Mittelpunkt zu drücken.
Am Abend vereinte ein gut beſuchtes Turnerkränzchen die Anweſenden
bis zur Polizeiſtunde.
Freie Turn und Sportvereinigung Nanndorf Sparta Stauvitz 14:0.

Die erſte Elf der Freien Turn- und Sportvereinigung ſchlug im
Few fe um die erſten zwei Punkte in der am Sonntag begonnen
e Gegner Sparta Staupitz J wider Erwarten ſehr ho

m oren,Minerva 1, neu aufgerückt in die 1. Klaſſe, ſiegte am Sonntag gegen
Zſchornegosda Freie Spielvereinigung I 7:1.

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußbdal

Bekanntmachungen des Hauptſpielausſchuſſes.
Städte- Spiel Halle Burg am 11 Septembe..
Zu dem an kommenden Sonntag auf dem Stadion zu Halle ſtattfinden

Städte-Spiel Halle gegen Burg iſt folgende Mannſchaft endgültig r
Volkland (Ammendorf); Schauerhammer (Viktoria), Reichard (Minerva); Becker
Ammendorf), Hohmann (Ammendorf), r (Giebichenſtein) Heinicke in
hme (Lettin), Heinrichs (Trotha), Geißler (Giebichenſtein), A. Reuter (Fortunaga

Erſatz: Richter (Giebichenſtein) und Jakob (Trotha). Treffpunkt 3.30 Uhr beiWeinrich. JugendStädte-Spiel DJaue- Bur Halle hat hierzu folgende
Mannſchaft h Kolb (Wörmlitz); Goethe (Fichte), Korn cKrauſe (Fichte), Koſch (Kröllwitz), Gebhardt (Wörmlitz); Chuſt (Viktoria), Kalten
born (Fichte), Lingesleben (Trotha), Halblinker von Kröllwitz, Dörfler (Trotha).
Erſatz: Jahnke (Minerva) und O. Böttcher (Viktoria). Treffpunkt 1.15 Uhr bei
Weinrich. Jeder in beiden Mannſchaften auf t te Spieler hat weiße Hoſemitzubringen und iſt für ſeine Verenemannſchaſt geſperrt.

wiſchen dieſen beiden Spielen (2.45 Uhr) ſich Kröllwitz und Zörbig
im Bezirksmeiſterſchaftsſpiel gegenüber. Zörbig ſpielt in ihren Dreß, Kröllwitzin roter Hoſe und inernaSchwiger-

7 halliſche Verein (einſchl. Diemitz) hat 3 Ordner bzw. Kaſſierer zu
den Spielen auf dem Stadion (1 Uhr bei Eurich) zu ſtellen.

Eine zweite Städte- Mannſchaft e nach r in folgender Auf
ſtellung: Wernicke (Viktoria); Ruſt iebichenſtein), K. Reuter (Fortuna); Geſſingt Troll (Fort.), Panzer (Fichte); O. Reuter (Fortung), Schubert (Fichte),

Reuter (Fortuna), Butzmann Mbhierva) Bielig (Fichte). Treffpun o
auptbahnhof bei den Syweyenoſſen Hartleb und Friedemann. Weiße Hoſe

iſt mitzubringen. Der Hauptſpielausſchuß.
Am Sonntag, dem 11. September, finden folgende Geſellſchafts

piele ſtatt:
3 Ubr Trotha I Giebichenſtein I (Thomas, Lettin].

ortung III Cöllme skaniga10 ortung III b Viktoria III b S. mit
Syrtuna i W h. et nacht

u em gd. Fortung eg ſo rer r qm J u2 e 5 g e a or naC. Minerva rothes19 e. J Minerva II 8 röberg
9 Vaſſendorf I Viktorig III (Askania10 Lettin III Giebichenſtein III (Fortunga)

i getr W tein 9 d rD7 e n J J rm 2. g9 I ro a10 skania III Mö i ir (Farfuna)
3212 skanig II Möbli (Giebichenſtein)10 Vörmlitz Schüler Viktoria 1. Schüler (Minerva10 WMinerva Schüler Viktoria 2. Schüler (Wörmlitz

10 Teicha Schüler Giebichenſtein Schüler Teicha)
3229 örbig Jgd. Reidebur gd. d inerva)i Jörbig I Peideburg Vocke, Minerva11 iktorig I Reideburg 1 (Samen, Fortuna
11 Anmsdorf I-- Viktoria II (7. Bezirk).

W. Brandt, E. Friedemann.
Schiedsrichtervereinigung.

Am Fonntag. dem 11. September, ſind folgende Sportgenoſſen in
eit:

12 Uhr Burg ſehen Jgd. Schade (Wörmlitz). Zwei Linien-
ellt Kröllwitz.

llwitz c J. Brandt (Wörmlitz). tieKegrtw Diemitz), Uebe (Trotha), Hübler (ASC.) und Pätz
orig).355 Vurar7 alle (Städteſvith). W röbers). inien-Birke (Gichter; Rümpler, Hunold (Kröllwitz) un Friedrich, Gäbler

Giebichenſtein).
ämtliche hier angeführten Sportgenoſſen haben pünktlich und im

Dreß zu erſcheinen.

nHandbDdalt
Schiedsrichtervereinigung.

Verbindlich: Seute, Mittwoch, um 2 M9YALUhr, in der „Blume“Schiedsrichterſitzung. Jeder Verein muß unbedingt vertreten ſein. Die
Regeländerungen treten ab We ten er 1927 in Kraft. Daher mußeder Verein erſchienen. o dies nicht der Fall iſt, tritt ſatzungsgemäße Beſtrafung ein. Adolf Werge, Obmann.

Eilenburg. Zwei Unterſuchungsgefangene ausge Geſellſchaftsſpiele zum kommenden Sonntag.
brochen. Jn den frühen Morgenſtunden des Dienstag ſind hier 14 Uhr Teicha I Adler I (Oertel, Schwimmer)
zwei Unterſuchungsgefangene, Wilhelm Haufe. geb. 24. November 1900 *11 Achilles I Schwimmer I (K. Albig, Fichte)
in Delitzſch und Albert Sauerbrey, geb. am 3. März 1888 in Zeikkorn i 5 zumderf 1Zuf r Cbei Kodurg, aus dem Amtsgerichtsgefängnis ausgebrochen. Beide 15 7 Diestan I Karten (Othcü
waren gemeinſam in einer Zelle untergebracht. Sie haben hier nach i4 Steudten I Möcderling I (Schafſtedt) (Bennſter)
der Hofſeite zu ein Loch in die Wand geſchlagen und ſind dann an e r ran II DAtlas 1 (Adler)
einer Rinne über die 9 Meter hohe Mauer ins Freie gelangt. Die i SErehet I crine enbeiden Strafgefangenen ſind erſt kürzlich hier verhaftet worden und 74 thello III Beuchlitz II bwimmer alle)
ſollten demnächſt in das Gefängnis nach Torgau überführt werden. t r II (Saglkreis) c es)H. iſt 1,72 Meter groß. ſchwächlich, dunkeibiond, hat dlaue Augen, Achues emg ets) ch le Rrauſe, Quais)

n Teßtede S hre 7 arg mige Augen Sportlerinnen fraunen, abſtehende Ohren, lückenhafte ne. Am rechten Unterarm e Siſt er mit Stab und Schlange, Bruderhand mit aufgehender Sonne, Uhr erra Be x l Schewe, Schwimmer Halle
190 Viktoria 09 (Fichte).Achilles Schwimmer (Sportluſt)

Jugend.
15 Uhr Teicha Dieskau Seeben
16 aſſendorf Möckerling ſpeburs)3413 chwimmer Trotha (Othello

Schüler.
10 Uhr Friſch auf Merſebur Minerv10 d te S (Ftif u a)ieskau Minerva (Kanena)

Die angeſetzten Prüflinge haben pünktlich zu erſcheinen.

BVereinsmitteilungen.
Athlegik- Vereinigung „GermanigFelſenfeſt. Morgen, Donners

tag, abends 8.30 Uhr Sitzüng des Arbeitsausſch 4Tagesordnung: Ringkämpfe im Vallier es im Bereinstotat
Turn und Sportverein Fichte (Halle). Vergnügungsausſchuß Don-

nerstag, den g. September, 8 UhrTorſtrahe 49, Sie hr abends, bei Turngenoſſen Werge
Fichte Halle andball. Donnerstag, den 8. September, 48 Uhrabends, Mannſchaftsſitzung der J. Sportlerinnen bei ferlens reitag,

en 9. September, Sitzunurnſtunde. der Mannſchaft (Setter, nach derErſcheinen aller iſt Pflicht, da wichtige Angetegenheiten.

el 07. andball. Sonnabend, den 10. September,
Privatklage Raum, weil der Beſchuldigte den Kläger, ohne ihn

ſammlung am Donnerstag, dem 8. September, abends 8 Uhr, im„Kaiſerhof“ ſtatt. Alle Mitglieder mit ihren Frauen ſind eingeladen. Sitzun cher Handballer um 8 ues deblen wird ſtatutengemäß Pera bei Hübner Unentſchuldig-Der Solelleiter.
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et Die Schlacht
Der britiſche Gewertſchaftskongreß.

Der britiſche Gewerkſchaftskongreß, der wegen der bevorſtehen
den Auseinanderſetzung über die Stellung der britiſchen Gewerk
ſchaften zum Jnternationalen hetzen und den Ruſſen
von der geſamten internationalen Arbeiterbewegung mit größter
Spannung erwartet wurde, iſt am Sonntagmittag mit einer
großen programmatiſchen Rede des Präſidenten Hicks eröffnet

Hicks wies zunächſt darauf hin, daß die britiſche Gewerkſchafts-
egung ungebrochen durch die Nachwirkungen desen Arbeitskampfes von 1926 hindurchgegangen

i, wenn auch verſchiedene Gewerkſchaften ſchwer zu leiden
hatten und beträchtliche Einbuße an Mitgliedern erlitten hätten.
Die Geſamtbewegung aber ſei heute immer einflußreicher, er-
fahrener und ihres Zieles bewußter als vor Jahresfriſt.

Hicks ging hierauf zunächſt auf das Antigewerkſchafts-
der Regierung ein, welches entſcheidend zur Einigungs-

ewegung beigetragen habe. Der Kongreß werde die nötigen
Schritte erwägen, die erforderlich ſind, um die britiſche Gewerk
ſchaftsbewegung den neuen geſetzlichen Erforder-
niſſen anzupaſſen. Die Kräfte der Entwicklung ſeien
ſtets ſtärker geweſen und die völlige Unſinnigkeit des Antigewerk-
ſchaftsgeſetzes würde bald ſichtbar werden.

Auf die Lage im Bergbau übergehend, betonte Hicks, daß
dort die Situation bedenklicher ſei als jemals zuvor. Hier könne
nichts als die Nationaliſierung im Sinne der Arbeiter
bewegung helfen. Nachdem Hicks noch auf die Notwendigkeit hin-
gewieſen hatte, den wachſenden Zuſammenſchluß des Kapitals
mit entſprechender Konzentration der Kräfte der Arbeiterſchaft
zu beantworten, trat er aufs lebhafteſte für eine beſſere Aus
nützung der Möglichkeiten ein, welche in gemeinſamen Be-
ſprechungen und Beratungen mit den Unternehmern gegeben ſeien.Solche Verhandlungen würden zeigen, wie weit eine Minne
arbeit zwiſchen Unternehmern und Arbeitern zur Erhöhung der
Leiſtungsfähigkeit der Jnduſtrie und des Standards der Arbeiter
ſchaft möglich ſei.
Zum internationalen Gewerkſchaftsproblemübergehend, betonte Hicks, die britiſche Gewerkſchaftsbewegun z
müſſe ſich immer mehr ihrer internationalen Pflichten und der
Rolle, die ihr im Rahmen der internationalen Bewegung zufalle,
bewußt werden. Mehr als Bewohner anderer Länder getan hätten,
biete ſich ihnen die Gelegenheit, über ihre eigenen Grenzen hin-
auszugehen. Nach dieſer Anſpielung wurde allgemein erwartet,
daß Hicks jetzt auf die Beziehungen zum JGHB. eingehen werde.
Dieſe Erwartungen wurden nicht erfüllt. Hicks erwähnte weder
den JGB. noch den Pariſer Kongreß mit einem einzigen Worte.
Auf die Beziehungen zu den Ruſſen übergehend, ſtellte
er feſt, er wiſſe ſehr wohl, daß in den Reihen der britiſchen Ge-
werkſchaften Aerger über die Arroganz gefühlt werde,
mit welcher dre Ruſſen den Engländern ſagten, wie
ſie ſich aufzuführen haben. Man dürfte jedoch nicht
er durch welche furchtbaren, ſchweren Zeiten die Ruſſen
hindurchgegangen ſeien. Die heutigen Japrer Sowjetrußlands
ſähen die Welt durch die Brille ihrer Erfahrungen während des
Zarismus an. Die ruſſiſchen Methoden ſeien nicht notwen-
digerweiſe auch für andere Länder geeignet,. Wörtlich führte
Hicks aus: „Unſere ruſſiſchen Genoſſen haben viel gelitten und
elernt, und unſer Gefühl für internationale Solidarität und
Rameradſchaft macht es uns zur Pflicht, dieſe Angelegenheit in

weitherzigſtem und generöſeſtem Sinne zu betrachten!“
Dieſen Hinweis auf Rußland, der allgemein als in-

direktes Bekenntnis für eine Fortſetzung der anglo-ruſſi-
ſchen Gewerkſchaftsverhandlungen gedeutet wurde, beendete der
Redner unter Bezugnahme auf den bevorſtehenden zehnten Ge-
burtstag der Sowjetrepublik, welche die Grundlagen für den
Fortſchritt Rußlands gelegt habe. Hicks ſchloß ſeine Rede noch
mit einer Warnung vor Kriegsgefahr.

Baldwins Appell als unehrlich zurlückgewieſen.
Kampf den kommuniſtiſchen Zerſtörern

London, 7. September. (Radiomeldung.)
Der in der jüngſten Rede des engliſchen Miniſterpräſidenten

Baldwin enthaltene Appell zum induſtriellen Frieden, auf welchen
bereits Hicks in der Eröffnungsrede des britiſchen Gewerkſchafts-kongreſſes hingewieſen hatte, Hand auf dem Gewerkſchaftskongreß

im Mittelpunkt der Vormittagsſitzung des zweiten Verhandlungs-
tages. Dem Kongreß wurde von dem Führer der Transport-
arbeiter, Bevin, und dem Führer der Eiſenbahner, Thomas,
eine T urielen r vorgelegt, daß kein Teil der Bevölkerung
den induſtriellen Frieden dringender wünſche als die Arbeiter
beſt Das größte Hindernis für dieſen Frieden J aber

e von der konſervativen Regierung verfolgte
Politik, insbeſondere deren Eingriffe auf die Lebenshaltung
der Arbeiterſchaft und deren Rechte, ſowie die Verlängerung der
Lediglich die Abſchaffung dieſer Verſklavungsgeſetze könne den

m K er ger worem

ſelnen Affen eingevrotfen

Junge ledparöen, Megcbären, Dannirche

in Edinburg.
Arbeitszeit im Bergbau und endlich das Antigewerkſchaftsgeſetz.
Beweis liefern, daß Baldwin J aufrichtig Frieden
m Andernfalls er dem Lande Gelegenheit geben mülſſe, an
der ahlurne das Urteil über ſeine Regierung auszuſprechen.
Nachdem Bevin und Thomas die Unehrlichkeit des
Appells Baldwins, welcher im ſchreiendſten Gegenſatz zu
den Verhältniſſen ſtände, in einer Reihe ſchlagender Veiſpiele
nachgewieſen atten, wurde ihre Reſolution einſtimmig ange

en.
„Am Vormittag wurden bereits kommuniſtiſche Vor

ſtöße über die Erörterung und Reorganiſation der Gewerk
a ten mit großer Mehrheit abgeſchlagen. Am
Nachmittag kam es trotzdem bei der Beratung der auf die kom-
muniſtiſche Minderheitsbewegung bezüglichen Stellen des Be
richtes des Generalrates zu e Auseinanderſetzungen, an der
ſich maßgebende Führer dar britiſchen Gewerkſchaften beteiligten.
Der Sekretär der Minderheitsbewegung, Pollit, der als De-
legierter der Keſſelſchmiede an dem Kongreß teilnimmt, griff den
Generalrat wegen eines im Januar ten Beſchluſſes, alle die
Minderheitenorganiſationen angeſchloſſenen lokalen Gewerk-
re auszuſchließen, an. In der folgenden Diskuſſion,
ie mit außerordentlicher Leidenſchaft geführt wurde, trat deut-
lich der zerſtörende Charakter der kommuniſti-
ſchen Gewerkſchaftsorganiſation zutage, die weitere
rieſige Fortſchritte gemacht hat und heute ſämtliche verantwort-
lichen Führer der großen britiſchen Gewerkſchaften den Trennungs-
ſtrich gegenüber den Kommuniſten ebenſo ſtreng ziehen läßt, wie
ihre kontinentalen Kollegen. Die Schärfe, mit welcher der radi-
kale Präſident der britiſchen Bergarbeiter, Herbert Smith, gegen
die Minderheitenbewegung polemiſierte, und gegen jeden Verſuch
einer kommuniſtiſchen Einflußnahme ſich wandte, iſt bezeichnend.
Jm merkwürdigen Gegenſatz zu dieſer Entſchloſſenheit, Klarheit
zu ſchaffen, ſteht das deutliche Beſtreben des Generalrats, hin-
ſichtlich der angloruſſiſchen Gewerkſchaftsbeziehungen der Ent-
ſcheidung auszuweichen. Jedoch wird die Diskuſſion im Laufe des
Kongreſſes zweifellos dazu gezwungen werden.

Tumuliſzenen auf dem Gewerkſchaftstkongreß
Edinburg, 6. September. (WTVB.)

Heute kam es bei den Beratungen des Gewerkſchaftskongreſſes
zu Tumultſzenen, als eine von dem Kommuniſten Pollit
unterſtützte Entſchließung beraten wurde, in welcher die Einſetzung
einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Frage der geſamten
künftig zu betreibenden Politik und der Frage der Leitung und
der Organiſation der Gewerkſchaftsbewegung gefordert wurde.
Jm Namen des Generalrates wandte ſich der Führer der Eiſen-dahner Thomas gegen dieſe Entſchließung. Er erklärte: Wir
ſind bexeit, auch dieſem neuen Angriff entgegenzutreten, der von
dem kommuniſtiſchen Hauptquartier in London oder
auch von dem in Petersburg kommt. Die Gewerkſchaftsbewegung
leidet nicht darunter, daß wir eine r wählten, ſondern
f leidet an der Jlloyalität einzelner Mitglieder. Die Reſo-
ution wurde mit überwältigender Mehrheit abgelehnt.

Bezirkstagung des Baugewerfsbundes.
Die verantwortlichen l der großen Baugewerk-

ſchaften im Bezirk Sachſen-Anhalt- Magdeburg waren am Sonn-
abend in Magdeburg verſammelt, um zu all den Fragen
Stellung zu nehmen, die mit der Arbeitsgerichtsgeſetzgebung im
Zuſammenhang ſtehen. An dieſer Tagung nahm auch ein Ver
treter des Bundesvorſtandes teil. tzu einer Verſtändigung über die Prozeßvertretung vor den einzel-
nen Arbeitsgerichten. Weiter kam es zu einer Verſtändigung, wer
von den Angeſtellten bevollmächtigt werden ſoll, die Prozeßvertre-
tung für die Mitglieder des Baugewerksbundes in den einzelnen
a zu führen. Auch wurde zu den Fragen des Unterrichts-
urſus Stellung genommen, der vom Begzirksvorſtand des All-

gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes im Oktober in Wernige-
rode abgehalten werden ſoll.

Dieſe Tagung der Angeſtellten des Baugewerksbundes, die
vollzählig erſchienen waren, ging dem Bezirkstag voraus. An dem
Bezirkstag ſelbſt nahmen einſchließlich des Vertreters des Bundes-
vorſtandes apie des Bezirksvorſtandes des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes 102 Abgeordnete teil. Mit den Angeſtellten
des Bundes betrug die Teilnehmerzahl 110.

Nach Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten mußten
zunächſt einige Anträge durch Uebergang zur Tagesordnung er-
ledigt werden, die lediglich deswegen eingereicht waren, um der
Bezirksleitung etwas am Zeuge zu flicken. Dann konnte der
Bezirksleiter zu ſeinem Bericht Stellung nehmen. Jn
einem groß angelegten Referat ſchilderte er die Ungunſt der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe, die zunächſt in der Berichtszeit auf dem
ganzen deutſchen Volke laſtete. Zahlenmäßig konnte er nachweiſen,
in wie hohem Maße die Bauarbeiter im Jahre 1926 unter der
herrſchenden Arbeitsloſigkeit zu leiden hatten. Jetzt ſei
es allerdings viel beſſer geworden. Das übergroße Angebot von
Arbeitskräften ſei ausgeglichen, trotzdem ſeien natürlich, beſonders

Unter den Anweſenden kam es H

unter den ungelernten Arbeitern, noch tauſende vorhanden, die
gern im Arbeitsprozeß untergebracht ſein möchten. Die Tatſache
aber, daß hie und da einmal ein paar Facharbeiter nicht ſofort zur
Verfügung ſtanden, wenn ſie irgendwo eingeſtellt werden ſollten,hat den dezirksarbeitgeberverband veranlaßt, ausländiſchen
Arbeitskräften den Weg dafür freizumachen, daß dieſe in Halle
und auch vorüber ehend in Weißenfels in Arbeit treten konnten.
Gegen dieſe en von Ausländern, auch wenn ſie Deutſche
ſind, auch wenn ſie aus Wien kommen, auch wenn ſie ſofort
Gelegenheit nehmen, an der Organiſationsarbeit teilzunehmen,
beſtehen doch ſtarke Bedenken. Jmmer wieder müſſe die Forderung
erhoben werden, daß die vorher Bauarbeit möglichſt auf das
en Jahr verteilt wird. Fetzt ſind Ausländer beſchäftigt, und
vielleicht ſchon in 14 Tagen werde vielerorts feſtgeſtellt werden
können, daß ähnlich, wie es jetzt ſchon in Magdeburg der Fall
iſt, ſich Dutzende von Facharbeitern erwerbslos melden.
Im Anſchluß daran heſchäfpigi ſich der Redner mit den Fragen,

die au fdas Leunawerk Bezug haben. Seit dem Herbſte des
Jahres 1926 ſind dort dprureg 10 000 bis 12000 Bau-
arbeiterbeſſchäftigt. Zu dieſer Zahl ſteht die dortige Mit-

liedſchaft in keinem Verhältnis. Trotzdem kann für den ganzen
e mit Befriedigung geſagt werden, daß die Mitgliederzahl

weſentlich geſtiegen iſt. Der „Grundſtein“ hat darüber berichtet,
daß die r allein im erſten Halbjahr 1927 29,5 Prozent
beträgt. Dabei ſei allerdings zu berückſichtigen, daß im Laufe der
Zeit Grenzberichtigungen mit dem Nachbarbezirk Dresden-Leipzig
ten ſind, die an ſich eine Steigerung der Mitgliederzahl
edenten.

Eingehend beſchäftigt ſich Redner mit den Verhältniſſen in
der Altmark und kommt dann auf die Bewirtſchaftung der
Eigenbetriebe zu ſprechen. Hier gilt es, noch in hohem
Maße Aufklärungsarbeit zu leiſten, da es 9 immer Kollegen
gibt, die der Meinung ſind, daß die ſozialen Vaubetriebe lieber
nicht beſtehen ſollten.

In recht intereſſanten nrit nahm Redner zu den
Fragen des Reichs und Bezir kstarif vertrags und
damit im Zuſammenhang zur Lohnbewegung Stellung, auf das
nachdrücklichſte unterſtreichend, daß, wenn er weiter als Bezirks-
leiter im Baugewerksbund tätig ſein würde, er immer und immer
wieder zu dieſen Fragen Stellung nehmen würde gegen An-
ſchauungen, die nicht verwirklicht werden können.Be Lehrlingsfrage, die Beſtimmungen
über das Recht der Betriebsvertretung, müſſen in der
Zukunft viel intenſiver bearbeitet werden, wenn es Wahrheit
werden ſoll, daß der Deutſche Baugewerksbund auch fortan ein
treuer Berater in allen Fährniſſen, denen ſeine Mitglieder aus-
geſetzt ſind, bleiben ſoll.

Franz Lange behandelte die Fragen des Bauarbeiter-
utz es. Eine erſchöpfende Ausſprache folgte. Wie immer bei

olchen Tagungen waren es auch hier wieder die kommuniſtiſch
eingeſtellten Mitglieder, die alles mögliche bei den Haaren herbei-
ogen, um der Leitung des Baugewerksbundes etwas am Zeugee u können. Dieſen wurde aber von andrer Seite aufseutlichſte geſagt, wes Geiſtes Kinder ſie ſind, was denn auch von

Henze (Bitterfeld) darin ſeine Beſtätigung fand, daß derſelbe
zugeben mußte, daß e gegen die Tätigkeit des Bezirks-
vorſitzenden nichts einzuwenden ſei.

Gegen 12 Uhr abends wurde die Debatte geſchloſſen. Die Ver-
andlung am Sonntag morgen begann mit dem eingehenden

Schlußwort des Bezirksleiters. Dann kam der Vertreter des
Bundesvorſtandes, Tön nies (Hamburg), zum Worte, um zu all
den Fragen Stellung zu nehmen, die mit dem zum 25. September1927 a Dresden einberufenen Bundestag im Zuſammenhang

ſtehen. In der ſich daran anſchließenden Ausſprache wieder das-ſelbe Bild wie am Abend zuvor. Nichts von all dem, was die
Bundesleitung für notwendig hält, fand die Zuſtimmung der
erren Kommuniſten. Tönnies ſagte ihnen im Schlußwort, fgß

ſie ſich ja nur immer in ablehnender Kritik bewegen, aber ſelbſt
nicht in der Lage ſind, irgendwo poſitive Arbeit für die Orga-
niſation zu leiſten.

Es folgten die Wahlen. Der bisherige Vorſtand wurde gegen
wenige kommuniſtiſche Stimmen wiedergewählt. Franz Lange
wurde zum Mitglied der Satzungskom miſſion des
Bundestages beſtimmt. Wenſcheck (Merſeburg) wurde beauf-
tragt, am Verbandstag der Betonarbeiter am 18. September in
Berlin teilzunehmen.

Dann wurde noch ein Antrag angenommen, der den Bezirks-
vorſtand beauftragt, in allernächſter Zeit ein bezirkliches
Jugendtreffen zu veranſtalten. Ein von kommuniſti-
ſcher Seite inſzenierter Antrag, der 21 Unterſchriften gefunden
t und der die Bezirkskonferenz veranlaſſen wollte, die Bundes-
eitung zu beauftragen, ſofort eine Lohnerhöhung von
15 Pf. pro Stunde zu beantragen, gab dem Bezirksleiter Ver-
anlaſſung, noch einmal hervorzuheben, daß er vorher in ſeiner
Berichterſtattung ſchon mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck ge-
bracht e daß er nicht daran denke, ſich zu Taten hinreißen zu
laſſen, die ihn und den geſamten Baugewerksbund diskreditieren.
Die Frage der Lohnhöhe iſt bis zum 81. März 1928 feſt geregelt.
Er müſſe daher auf das entſchiedenſte vom Bezirkstag verlangen,
daß er ſich nicht dazu h hraugen läßt, über einen ſolchen An-
trag ein Wort zu verlieren. Niemand von den Antragſtellern
fand nach dieſen Ausführungen den Mut, den Antrag zu ver-
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Auguſt Forel 80 Jahre alt.
Dem Forſcher und Soziajiſten ein Wort des Hankes.

Rauſchende Feſte gehen über viel unſerer Zeitgenoſſen.
Man erinnert ſich ihres 50. Geburtstages, feiert ihren 60., rüſtet

zum 70. und weiß nicht mehr wohin mit den vielen Ehren.
Und in Yvorne, dem kleinen, köſtlichen Weinſtädtchen ſüdöſtlich

des Genfer Sees, da lebt ein alter, weißbärtiger Herr, ein Pro
feſſor, deſſen Name weit über die Grenzen des Städtchens, der
Schweiz. ja Europas, gedrungen iſt, deſſen Bücher geleſen werden
im heißen Süden Jtaliens und kalten Norden Skandinaviens, im
Weſten und Oſten Europas, in Amerika uſw.

Dieſer Profeſſor heit tDieſer Profeſſor beißt: Auguſt Forel.
Hat ein Menſch jedoch erfahren, daß dieſer alte Herr in Yvorne,

dieſer weißbärtige Profeſſor Dr. Auguſt Forel, am 1. September,
geiſtig und körperlich ſehr rüſtig ſeinen 80. Geburtstag gefeiert
hatte? Feſte rauſchen vorüber, Ozeanflieger werden angehimmelt
und Nelli Groſavescus' Memoiren werden geleſen, aber vergeſſen
bleibt der 80. Geburtstag eines weltberühmten Gelehrten, der ſtill
und einſam und zurückgezogen in einem Schweizer Städtchen lebt,
nur ſeinen Forſchungen hingegeben, und ſtill lächelt über die laute
Geſchäftigkeit der el.Hol en wir das l nach. Gedenken wir desMannes er jahrelang als Profeſſor in Zürich lebte und wirkte,
der ſich einen großen N damen machte als Ameiſenforſcher

als Philoſ ph auf ſeine Zeitgenoſſen einwirkte, und beſondersbekan nt wurd durch ſeine populär wiſſenſchaftlichena uf S l ä r un gs ſchriften.
Mögen Tauſende nicht von dem greiſen Forſcher wiſſen, nicht

wiſſen, daß er unzählige Arten von Ameiſen erforſchte, ihr Leben
ſtudierte, beobachtete, mögen ſie auch nichts wiſſen von dem Pſv-
chigter, aber faſt alle kennen ſie ſein großes Aufklärungswerk, das

lksausgabe erſchien, wuad das dieſen Tauſenden von Menſchen
die Quelle neuer Lebensfreudigkeit wurde, aus der ſie wieder
neuen Lebensmut ſchöpften, das ihnen ein großes und bisher
rerſchwiegenes Problem enthüllte: „Die ſexuelle Fr age

Kaum, daß es einen Menſchen gibt, der nicht einmal in dieſes
Buch hineingeſchaut hätte, gleichgültig, ob als Suchender oder
Lüſterner, gleichqültig, ob als Lernender oder Lehrender, ſie alle
zehrten von den Gedanken und Jdeen eines Mannes, der ſein Herz
fühlen und ſchlagen ließ, für die Armen und Bedrückten, für die
Menſchen, die ſich in ſozialer und ſexueller Not befanden. Wir alle
wiſſen, wie beder itſam dieſes Buch einſchlug in die erſten Jahreunſerer Jugend, Zweifel klärte, Aengſte uns raubte Freude gab,
und eine Anſchauung, die ſich abwandte von falſcher Scham und
Prüderie.

Deshalb dieſem Mann einen Glückwunſch zu ſeinem 80. Ge
burtstag, der ſtill und ruhig gefeiert wurde im kleinen Kreiſe der
Familie.

Undankbar wären wir, wollten wir uns nicht ſeiner erinnern,
doppelt undankbar, wo wir wiſſen, daß Profeſſor Forel ein alter,
bewährter, forſch zugreifender Sozialiſt, Genoſſe iſt, der ſchwere
Lämbfe auszufechten hatte während ſeiner Profeſſorenzeit, ſeiner
Tätigkeit an der Univerſität. an vergaß es ihm nicht. daß er,
der berühmte Ameiſenforſcher, der große Ethiker, ſich zur Sozial
demokratie bekannte, für die Jdee des Soziaglis-mus kämpfte, nicht als dozierender Profeſſor, ſondern als
Kämrfer, und der ein wackerer Führer der Schweizer Sozialdemo-
kratie wurde.

Wird er vielleicht deshalb vergeſſen?
großen Verdienſte?

Vergeßt ihn, der alte Forel freut ſich doch nur darüber, uns
aber laßt dem alten Mann in Yvorne, dem verſteckten Städtchen
am Genfer See, einen Gruß ſenden, als Beweis unſerer Treue
und Geſinnung.

Trotz ſeiner unſtreitig

Mittel war ihm das Wort und die Schrift.
Alkoholismus. C
ſtinenten. Sie danken ihm.

Neuyork, Mitte Auguſt 1927.
Die Preſſe, die ſo oft als die ſiebente Großmacht bezeichnet

worden iſt, ſieht keineswegs in allen Ländern weſtlicher Zivili-
ſation gleich aus. Beſonders die Zeitungen der Vereinigten Staa-
ten unterſcheiden ſich in vielen Punkten von den Blättern, die in
Europa erſcheinen. Die erſte Zeitung Nordamerikas erſchien im
April 1704 in Boſton unter dem Namen „Boſton News Letter“
Schon 14 Jahre vorher war einmal der Verſuch unternommen wor-
den, in derſelben Stadt eine Zeitung herauszugeben, die allerdings
nur einmal im Monat erſcheinen ſollte. Sie erſchien jedoch über-
haupt nur einmal. Jhr Herausgeber, Richard Pierce, hatte näm-
lich gleich in der erſten Nummer das Mißfallen der engliſchen Be-
hörden erregt, die das Kolonialland verwalteten, und Richard
Pierce wurde verboten, die Zeitung weitererſcheinen zu laſſen.
Die engliſchen Behörden begründeten dieſes Verbot damit, daß ſie
„Pierce nicht erlauben könnten, in den folgenden Ausgaben die
Namen aller Perſonen zu veröffentlichen, die falſche Gerüchte in
der Stadt Boſton verbreiteten.“ 5Die im Jahre 1704 begründete Zeitung „Boſton News Letter“wurde von dem Schotten John Campell herausgegeben und redi
giert, der in Boſton das Amt eines Poſtmeiſters bekleidete. Sie
erſchien auf einem halben Blatt Papier in kleinem Druck und
enthielt meiſt nur Auszüge aus der „London Flying Poſt wäh-
rend Lokalnachrichten faſt völlig fehlten. Fünfzehn Jahre war
Campbells Zeitung die einzige in den „geſamten 13 engliſchen
Kolonien“, wie die Vereinigten Staaten vor der Unabhängigkeits-
erklärung im Jahre 1776 hießen. Jn Neuvork erſchien die erſte
Zeitung erſt im Jahre 1719, und bald darauf kem auch in Phi-ladelphig ein Blatt heraus. Jm Jahre 1740 betrug die Zahl der
in den 13 engliſchen Kolonien Amerikas damals erſcheinenden Zei-
tungen aber ſchon elf, unter denen ſich auch ſchon ein deutſch
ſprachiges Blatt befand, das in Pennſylvanien veröffentlicht wurde.

Nach dem Unabhängigkeitskrieg nahm das Zeitungsweſen in
den neugegründeten Vereinigten Staaten einen großen Aufſchwung.
Jm Jahre 1800 erſchienen ſchon 150 Zeitungen, und ein halbes
Säkulum darauf war ihre Zahl auf 2226 geſtiegen, unter denen ſich
ſchon 354 Tageszeitungen befanden. Weitere 50 Jahre ſpäter, alſo
im Jahre 1900, batte ſich die Zahl der Zeitungen nahezu verzehn-
facht. Man zählte damals 21 235 Blätter, von, denen 2200 täg-
lich erſchienen. Seitdem iſt die Zahl der periodiſch erſcheinenden
Druckſchriften nicht mehr weſentlich geſtiegen. da im Jahre 1926in 10603 Städten und Ortſchaften „nur“ 22 200 Zeitungen und
Zeitſchriften nachgewieſen werden konnten, von denen 2431 täglichderauskommen. Ein Zwanzigſtel der 22 200 Zeitungen und Zeit-
ſchriften erſcheint in fremden Sprachen. Trotz dem furchtbaren

Er kämvpfte für die ſoziale Befreiung der Arbeiterklaſſe. Schlag, den ihr der Weltkrieg zugefügt hat, bildet die deutſche

Er kämpfte gegen den
Er wurde der anerkannte Führer der Ab-

Und ſein Kampf galt dem Mucker-
eindringlich des 80jährigen Forel, der verdient,

feiert zu werden. K. D.
22200 amerikaniſche Zeitungen

und Zeitſchriften.
Der Aufſchwung des amerikaniſchen Zeuungsweſens. Ein Land ohne
„Sitz »Redakieure. Der Rückgang der deurſch- ameritaniſchen Preffſe.

Jnsgeſamt 1230 fremöfprachige Zetungen in USA.
Preſſe mit 198 Tages- und Wochenblättern noch immer die
ſtärkſte Gruppe im fremdſprachigen amerikaniſchen Zeitungsweſen;
doch iſt der Rückgang bedeutend, da vor dem Kriege gegen 630deutſche Zeitungen erſchienen ſind. Die franzöſiſche Preſſe in
Amerika beſitzt 180, die ſpaniſche 145, die italieniſche 123, die pol-niſche 85, die ſchwediſche 55, die jüdiſche 41, die ungariſche 37, die
japaniſche 27, die ſerbo-kroatiſche 25, die ruſſiſche und karpatho-
ruſſiſche 18, die finniſche ebenfalls 18, die griechiſche 17, die litau-
iſche 15, die ukrainiſche 13 Organe. Außerdem gibt es noch
chineſiſche, indiſche, türkiſche und ſyriſche Blätter.

Zwar beſitzen die amerikaniſchen Tageszeitungen und beſonders
deren Sonntagscusgaben einen ungeheuren Umfang, doch iſt, mit
Ausnahme der Fachzeitſchriften, die engliſch amerikaniſche Preſſe
im Grunde wenig abwechſlungsreich. Die beiden führenden Par-
teien Republikaner und Demokraten unterſcheiden ſich in ihren
Grundſätzen ſo wenig, daß von einer Gegenſätzlichkeit in der po
litiſchen Führung der amerikaniſchen Preſſe kaum die Rede ſein
kann, und die ſozialiſtiſche Preſſe ſpielt nur eine ganz unter-
geordnete Rolle. Bemerkenswert iſt jedoch, daß die amerikaniſchen
Zeitungen keine beſonderen „Sitz“-Redakteure benötigen. Wenn
eine Zeitung verklagt wird, ſo erfolgt das immer auf dem Wege
der Zivilklage auf Schadenerſatz. Trotz der in Amerika herrſchen-
den Ueberproduktion an Rechtsanwälten kommen ſolche Klagen
nicht allzu häufig vor; das iſt hauptſächlich dem Umſtand zu ver-danken, daß die Rechtsanwälte vor Einreichung der Klage be
trächtliche Vorſchüſſe verlangen.

Aber eine Gefahr beſteht doch für den amerikaniſchen Redak-
teur, nämlich der Verwurf des „Contempt of court“, der „Beleidi-gung eines Gerichtshofes“. Wenn ein Redakteur mit irgendeinem
Artikel in ein ſchwebendes Strafverfahren eingreift, alſo die Jury,
die ſich mit dieſem Fall beſchäftigt, nach Anſicht des Richters oder
der in dem Prozeß tätigen Anwälte irgendwie durch die Artikel
beeinflußt, kann er durch einen ſchriftlichen Haftbefehl des Rich
ters augenblicklich feſtgenommen und ins Gefängnis geſteckt wer-
den. Eine ſofort eingereichte Beſchwerde gegen dieſen Haftbefehl
braucht immerhin Wochen, ehe ſie in der nächſthöheren Jnſtanz zur
Verhandlung kommt Und ſolange muß der Redakteur „brum-
men“, wenn er keine Bürgſchaft aufzubringen vermag.
es ihm allerdings, von der drohenden Verhaftung „Wind zu be-
kommen“, ſo reiſt er ſchnell nach einem Nachbarſtaat und iſt dann
ziemlich ſicher, da die Auslieferung nur in einem langwierigen
Jnſtanzenverfahren zu erreichen iſt. Ein feſt umſchriebenes
Preſſegeſetz kennt Amerika vorläufig noch nicht. Jn der Verfaſſung
der Vereinigten Staaten iſt allerdings völlige Preſſefreiheit zu
geſichert, doch ſchützt das nicht immer, wie die Fälle vom „Contempt
of court“ beweiſen.

Der unbeßannte Tod
6in Roman in sieben Vagen

Von Hellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp., Berliv W. 30.)

41 (Nachdruck verboten.)„Hören Sie auf, Miſter Harriſon, Sie erſchweren den Gang
der Geneſung, wenn Sie ſich ſolchen Hirngeſpinſten hingeben.
Zwiſchen uns beiden iſt nichts Trennendes.“

Er bot ihm die Hand, der Amerikaner ergriff ſie.
„Jch danke Jhnen, Sie ſind ein Mann.“
„Ein alter Mann,“ verſuchte Urgejowitſch zu ſcherzen,“ derdas Leben mit anderen Dingen betrachtet, wie Sie in Jhren

Jahren.“
„Herr Doktor, ich trete zurück.“
„Jch verzichte auf Vera Tſcherſkaſina.“
„Warum das 2
„Jch habe Jhnen beiden mit meiner Eiferſucht Unrecht getan,

Sie gehören zuſammen und ich will mich beſcheiden.“
„Das machen Sie nur allein mit Vera Tſcherſkaſing aus.“
„Herr Doktor
„Nun ſtill, Sie benötigen der Ruhe, ſonſt gefährden Sie den

Geneſun gsprozeß.“
ritri Urgeſowitſch winkte noch freundlich mit der Hand

dann ging er weiter zum nächſten Patienten.
Das große Feſt-Diner fand ſtatt, die Offiziere nahmen, bis

ruf die dienthabenden als Geſellſchafter der Paſſagiere daran
Mi de Pocci gab mit ſeinem Orcheſter eine würdige ernſte
Muſik dazu. Jm Speiſeſaal der erſten Kajütklaſſe machte derKap Felbſt die Honneure, die Gäſte verlangten von ihm,

Dimitri Urgejowitſch ſolle teilnehmen, aber es war unmöglich,
den Arzt dazu zu bewegen, er hatte ſich im Krankenſaal ſervieren
laſſen und wich nicht von der Fahne.
Die Nacht war gekommen. Jn raſender Fahrt näherte ſich der
Superator dem engliſchen Hoheitsbereich, Oliver Sidney nahm
ſeinen Platz auf der Kommandobrücke ein und neben ihm ſtand
Dimitri Urgejowitſch. Es war kurz vor Mitternacht da plötz
lich flammte aus der tiefen Finſternis ein Lichtkegel, ſuchend,
zuckend glitt er über die Fluten und übergoß jetzt den Superator
mit ſeinem grellen Licht

„Ein Kriegsſchiff John Bull will uns fürſorglich in den
Hafen geleiten laſſen, Peſtbazillen ſind Kontrebande,“ ſagte
Oliver Sidney zu dem Arzte, da ſignaliſierte der Funker, der
Kapitän nahm das Mikrophon ans Ohr.

„Der engliſche Kreuzer „Centaur“ befiehlt „Stoppen“
„That's good Stoppen,“ gab der Kapitän den Befehl in den

Maſchinenraum weiter.
Der Scheinwerfer blendete ab.
Langſamer und langſamer lief der Superator.
An der Backbordſeite tauchten die Lichter eines Schiffes aus

dem Dunkel wieder flammte der Scheinwerfer herüber, in
ſeinem Scheine ſah man den Lotſenkutter kommen.

Der Superator ſtand faſt ſtill. Jetzt wurde von drüben an-
gerufen, der Kapitän gab Auskunft.

Der Kutter drehte bei, an ſeinem Heck erſchien eine große
Lampe. Der Befehl kam:

„Folgen.“Und in langſamer Fahrt glitt der Suverator hinter dem
Kutter her, während der Kreuzer den Beſchluß machte.

So wurde der Superator in den Hafen von Portsmouth ge
eitet.

Am nächſten Morgen begann für Dimitri Urgejowitſch wieder
reichliche Arbeit, eine Aerztekommiſſion kam an Bord, erichte
mußten erſtattet werden, die Blutproben der Verſtorbenen wurden
unterſucht, das unbekannte Serum wurde von den Aerzten be
wundert. Zwei Tage lag der Superator vor Anker, ehe die erſten
Paſſagiere ausgebootet und in ein Quarantänelazarett überführt
wurden.

Dimitri Urgejowitſch wollte als einer der erſten das Schiff
verlaſſen, er verabſchiedete ſich vom Kapitän und den Offizieren,
den Stewards, mit denen er zuſammen gearbeitet hatte, doch zu
den Paſſagieren ging er nicht, er mochte keine Dankesbezeugungen
entgegennehmen.
Hurleigh, deſſen Gattin und ihrem Vater aus dem Wege zu gehen,
auch ein Abſchiednehmen von Harriſon und deſſen ganzem Anhang
wollte er vermeiden

Es war gerade um die Mittagsſtunde, faſt alle Herrſchaften
hatten ſich in die ſchattigen Jnnenräume des Superator zurück
gezogen, da nahm Dimitri Urgejowitſch ſeine Taſchen, ein
Matroſe ergriff die beiden Koffer, als Oliver Sidney ihnen, wie
es ſchien, zufällig begegnete.

„Miſter Urgejowitſch,
voneinander verabſchiedet, laſſen Sie mich es Jhnen noch ein-
mal ſagen, daß meine innigſten Wünſche Sie begleiten. Aber
ich habe ſoeben mit Vera Tſcherſkaſing geſprochen und gehört.
daß ſie von Jhrem Fortgehen gar nichts weiß. Sie wollen doch
ſicher noch ihr ein Lebewohl ſagen ſie befindet ſich oben auf dem
Promenadendeck. Alſo noch einmal eine glückliche Reiſe.“

„Jn die Quarantäneſtation
„Die paar Tage vergehen ſchon ſchnellSie ſchüttelten ſich herzlich die Hände und trennten ſich.

Vera Tſcherſkaſing war ſchon für eine Stunde aufgeſtanden
und ſonnte ſich im Liegeſtuhl auf dem Promenadendeck, da kam

Schiff verlaſſenDimitri Urgejowitſch zu ihr. Erſt hatte er das
wollen, ohne ſich von Vera zu verabſchieden, er wollte ſeinen
Seelenkampf nicht erneuern aber die Worte des Kapitäns hatten
ihn umgeſtimmt und er ging zu ihr.

„Dimitri Urgejowitſch,“ rief ſie und ſtreckte ihm ihre Hände
entgegen. Eine unbeſchreibliche Zärtlichkeit lag in ihrer Stimme.

Des Mannes Schritt ſtockte, Dimitri hörte dieſe Stimme, riß
ſie nicht alle Wunden wieder auf, er ſah das Geſicht, das durch-
ſichtig geiſterhaft in ſeiner Bläſſe erſchien, er fühlte ſich ſchwach,
wäre er doch lieber nicht hierhergekommen. Langſam trat er
heran und ergriff ihre Hand

„Leben Sie wohl, Vera Fſcherſkaſina.“
Sie ſchwieg lächelnd und wartete, er ſolle weiter ſprechen.

Aber Dimitri ſagte nichts.
„Dimitri Urgejowitſch, Sie wollen gehen und haben mir nur

dieſe drei Worte zu ſagen.“
Ja, Vera Tſcherſkaſina.“Jhr Lächeln erſtarb, bange ſuchten ihre Blicke in ſeinem

Geſichte zu leſen.

„Dimitri Urgejowitſch, verachten oder haſſen Sie mich jetzt

„Ach laſſen Sie mich gehen, Vera, ich kann ich darf nichtanders handeln
„Antworten Sie, bin ich Jhnen ſo verächtlich, daß Sie mich

fortſtoßen?“
W v Vera ich liebe Sie zu heiß zu innig, und darum

gehe i„Nein, Sie bleiben du bleibſt, du haſt mir das Leben ge

So hatte er es bis jetzt verſtanden, dem Lord

Sie gehen jetzt, wir haben uns bereits

rettetDéhweigen Sie ich muß gehen, um Sie nicht mit mir ins

Unglück zu reißen ich muß fort ich bin verflucht ich bin
ein Mönch von Borobudor.

„Was kümmern uns dieſe buddhiſtiſchen Märchen? Dimitri,ich liebe dich und du liebſt mich Dimitri bleibe bei mir
Jn dieſem Augenblick kam Lord Hurleigh.Ja, was ſehe ich, Sie gehen fort, ohne uns aber Herr

Doktor, das iſt unrecht von Jhnen. Wir ſind Jhnen ſo zu Dank
verpflichtet und Sie fliehen uns„Jch will keinen Dank, ich will nichts hören, ich wünſchte, ich

wäre tot„Dimitri, du raſeſt,“
verſuchte aufzuſtehen.

„Bleibe bei mir, Dimitri, ich bin reich; Not wird uns fern
bleiben

„Herr Doktor, betrachten Sie mich als Jhren Freund, mein
ganzer Beſitz ſteht Jhnen zur Verfügung„Jch kann nicht ich darf nicht ich bin verflucht

Er riß ſich los, vackte ſeine Taſchen und wollte fort.
Mit unmenſchlicher Kraft erhob ſich Vera Tſcherſkaſing aus

dem Seſſel und taumelte an die Reeling
d Dimitri“, gellte ihr Schrei ihm nach, „ich bin ſchneller wie

u

Vera klammerte ſich feſt an ihn und

Sie verſuchte ſich über Bord zu ſtürzen da im letzten
J perie packte ſie Lord Huxleighs nervige Fauſt und riß ſie
zurü

Vera brach weinend zuſammen.
„Warum laſſen Sie mich nicht ſterben?“
Dimitri Urgeſowitſch kam zurückgeſtürzt und warf ſich zu

ihr nieder.
„Vera einzige liebſte Vera www
„Willſt du nun bei mir. bleiben,“ fragte ſie unter Tränen.
„Ja, ich bleibe, bis du mich von dir weiſeſt
„Oh, du ſeltſamer, törichter Mann deine Seele verblutet

und du reißeſt ihre Wunden größer laß meine Liebe dich
heilen von deinen Qualen

Sie ſchmiegte ſich an ihn und er nahm ihr Geſicht in ſeine
Hände und preßte ſeinen Mund auf ihre Lippen und ſo neben
einander kniend verharrten ſie im innigen Kuſſe.

„Du Einzige,“ ſtammelte er und dabei liefen ihm die brennen-
den Tränen in den Bart.

Lord Huxleigh ſtand dabeti.
By Jove, das iſt vernünftig.“
Dieſe trockene Bemerkung ließ Dimitri aufſchauen.
„Lord, wir ſind jetzt quitt, ich danke Ihnen und Sie ſind mir

pu3 re mehr ſchuldig. Heute haben. Sie mir das Liebſte ge
rettet.

„All right. Sie kommen mit uns auf
wir feiern gemeinſam unſere Hochzeit.“

Ende.

Stamvpſhire-Caſtle und

t um. Wer ſe die ſexuelle Not empfand, gedenkt ſtill und
genannt und ge

Gelingt
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